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Über die Gründe des Sadfenkrieges unter Heinrich IV. 


Dan Zeitalter Heinrichs IV. hat ſich die Geſchichtsforſchung der letzten Jahrzehnte mit beſonderem 
Eifer zugewendet. Der Grund dafür iſt unſchwer zu finden. Gehört doch jene Epoche zu den inter— 
eſſanteſten unſerer Geſchichte, inſofern fie als ein entſcheidender Wendepunkt in der Entwicklung der 
kirchlichen und politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands den Urſprung jahrhundertelanger Kämpfe bildet, 
deren faſt verloſchene Glut unſre Zeit von neuem entfacht hat. Noch größer wird das Verlangen den 
Fäden in ſolcher Epoche nachzugehen dadurch, daß die Quellen über dieſe Zeit von Parteilichkeit getrübt 
ſind. Jede Gefahr iſt reizvoll; und nicht gering iſt die Gefahr, daß ſich der Forſcher durch vor— 
gefaßte Meinung über die Güte der einzelnen Quellen in ſeinem Urteil beeinfluſſen laſſen möchte. 
Das Letztere iſt allen denen widerfahren, welche die erſt in neuerer Zeit angeſtellten ſorgfältigen 
Quellenunterſuchungen noch nicht kannten, deren Ergebnis iſt, daß von den Schriftſtellern der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts kaum einer den Namen einer objektiven Geſchichtsquelle verdient. Seitdem 
nämlich Leopold von Ranke im Jahre 1854 die bis dahin unbeſtrittene Glaubwürdigkeit des Mönchs 
Lambert von Hersfeld in einer ſcharfſinnigen Abhandlung!) für alle Zeit erſchüttert hat, wurden ſowohl 
Lambert ſelbſt, wie auch die andern Schriftſteller jener Zeit wiederholter eingehender Unterſuchung und 
Vergleichung unterzogen. Dadurch iſt denn die Beurteilung gerechter geworden, und jener Ton der 
Gehäſſigkeit geſchwunden, durch den keiner mehr als der unglückliche Kaiſer Heinrich IV. zu leiden 
gehabt hat. 

Obwohl jo eine ganze Litteratur über jenes Zeitalter entjtanden iſt mit ſo gründlichen und 
umfaſſenden Erzeugniſſen, wie die Werke von Floto?) und Gieſebrecht“) find, ſo bleiben doch für 
uns noch mannigfache Lücken in der vollen Erkenntnis jener Zeit und drängen ſich Zweifel auf, deren 
Löſung den Hiſtoriker immer wieder reizt auf dieſe Periode zurückzukommen. 

Den Wendepunkt in der Geſchichte Heinrichs bilden ſeine Kriege mit den Sachſen. Gerade ſie 
ſind in ihren Gründen von den erwähnten Forſchern nicht genügend berückſichtigt worden, und auch 
trotz der Spezialunterſuchungen einiger jüngerer Hiſtoriker hat dieſe Frage ihre befriedigende Löſung 
noch nicht gefunden. 

Die Quellen, welche über die Sachſenkriege am ausführlichſten handeln, ſind: Lamberti 
Annales, ) Brunonis de bello Saxonico liber und Gesta Henrici imperatoris metrice. 

) Ranke: Zur Kritik fränkiſch⸗deutſcher Reichsannaliſten. 

) Hartwig Floto: Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter. Stuttgart und Hamburg 1856. 

) Wilhelm von Gieſebrecht: Geſchichte der deutſchen Kalſerzeit III. 3. Aufl. Braunſchweig 1869. 

) Die Citate nach der Handausgabe: Hannover 1874. 
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„Alle drei find aber jo ſehr Partei, daß wir unmöglich eine objektive Darſtellung von ihnen 
erwarten können.“ Auch bei der Behandlung unſrer Frage wird dieſes allgemein anerkannte Urteil ſeine 
Beſtätigung finden. Die beiden erſten haben eine dem Kaiſer durchaus feindliche Tendenz; ſie meſſen 
alle Schuld Heinrich bei und laſſen die Sachſen nur in gerechter Notwehr aufſtehen. Das Carmen 
dagegen ſteht auf entgegengeſetztem Standpunkt; es ſieht die Sachſen als Rebellen gegen Kaiſer und 
Reich an. Außer dieſen drei Hauptquellen kommen andere weniger in betracht; zur Ergänzung können 
hin und wieder die Altaicher Annalen ſowie Adams Bistumsgeſchichte dienen. 


Die Gründe zu den Sachſenkriegen ſind, den wirren und unklaren Angaben der Quellen gemäß 
von den Hiſtorikern recht verſchiedenartig aufgefaßt worden. Am meiſten präziſe und klar ſpricht ſich 
Waitz über dieſelben in feiner Verfaſſungsgeſchichte aus. ) Ausführlicher iſt die Frage in den größeren 
Werken von Stenzel,?) Gieſebrecht und Floto behandelt; auch zum Gegenftand eingehender Unterſuchung 
ijt fie bereits gemacht worden von Zweck?) und Ederlin. +) 

Und allerdings verdienen die Gründe zu den Sachſenkriegen wohl eine ausführliche Darlegung, 
da ſie den Anfang bilden und die Urſache alles folgenden Wehs, welches über den Kaiſer und unſer 
Vaterland hereinbrach. Denn jener Bund, den die herrſchſüchtigen deutſchen Fürſten erſt mit einander, 
ſchließlich mit dem Papſt eingingen, wodurch dann die Macht des Königtums gebrochen wurde, hat 
ſeinen Urſprung in der Empörung der Sachſen gegen Heinrich IV. Hätte Heinrich dieſen Aufſtand bei 
Zeiten hindern können, ſo wäre ihm alles ſpätere Leid erſpart geblieben und die deutſche Geſchichte 
hätte dann einen andern Verlauf genommen. Natürlich vermochte der König die ſchrecklichen Folgen, 
die der Krieg für ihn haben ſollte, keineswegs zu ahnen, denn „die Tragweite großer Ereigniſſe wird 
beſſer von der Nachwelt als von den Zeitgenoſſen erkannt und gewürdigt“. Es iſt aber von Intereſſe 
zu unterſuchen, ob Heinrich den Aufſtand leichtſinnigerweiſe heraufbeſchworen hat, wie ihm das von 
einer Reihe von Schriftſtellern zum Vorwurf gemacht wird, oder ob er das Unglück ſeines Lebens 
einem unbotmäßigen Volke verdankte, deffen Rebellion er züchtigen mußte. 

Die Empörung der Sachſen, aus der ſich ein 12jähriger Krieg entwickelte, fällt in das Jahr 
1073. Dieſes Jahr pflegt man deshalb als den Beginn der Sachſenkriege anzuſehen, weil der Auf- 
ſtand das ganze ſächſiſche Volk ergriff. Keineswegs aber war er der erſte, den Heinrich IV. nieder 
zu ſchlagen hatte. „Einen Aufſtand, welchen die Sachſen 1067 erregten, dämpfte der König mit den 
Waffen“. ) Aber auch im folgenden Jahre verſchworen ſich viele ſächſiſche Fürſten, ihn vom Throne 
zu ſtürzen. Dann folgt im Jahre 1069 der Aufſtand des Markgrafen Dedi, der wenn auch vielleicht 
nicht mit Hilfe“) ſächſiſcher Fürſten, jo doch ſicherlich mit deren Zuſtimmung:) unternommen wurde. 

) VIII. p. 429 f. 

Stenzel: Geſchichte Deutſchlands unter den fränkiſchen Kaiſern. 

Zweck: Die Gründe des Sachſenkrieges unter Heinrich IV. Diſſ. Königsberg 1881. 

) Eckerlin: Die Urſachen des Sachſenaufſtandes gegen Heinrich IV. Progr. des Victoriagymnaſiums 
zu Burg 1883. 

) Stenzel I. p. 251. 

) Die Altaicher Annalen z. J. 1069: 12 Fürſten der Sachſen und Franken erhoben ſich wider den König. 
Da ſie nun wußten, daß ein Vertrauter ein zum Schaden geeigneterer Feind ſei, ließen ſie öffentlich den Mark— 
grafen Dedi und den Grafen Adalbert den Aufſtand erregen. Die übrigen aber thaten, als ob ſie dem Könige 


Treue hielten Nach Lambert p. 73 rechnete Dedi allerdings bloß auf die Hilfe der Thüringer. 
) Chron. Ursperg. z. J. 1069. 
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Ja ſchon vom Jahre 1057, als aljo Heinrich III. kaum ein Jahr tot war, berichtet Lambert!) 
eine Verſchwörung ſächſiſcher Großen gegen das Leben des jungen Königs. Es wird daher der Schluß 
geſtattet ſein, daß die Sachſen ſchon vorher Urſache zu haben glaubten, gegen das Regiment des Königs 
ſich aufzulehnen; und ſollte es gelingen einen gemeinſamen Grund für alle jene Unruhen?) aufzufinden, 
ſo würde alsdann ſofort der Wert der von den Schriftſtellern aufgeführten Urſachen zu dem Sachſen⸗ 
aufſtand von 1073 ſehr beeinträchtigt werden. 

Man wird nach Möglichkeit auseinanderhalten müſſen, was das Volk und was die Fürſten 
zum Aufſtande bewog. Es ift zwar behauptet worden — von Schaumann!) und Flotot) — daß die 
Maſſe des Volks-) nicht gewußt habe, warum geſtritten wurde, daß fie nur von den Fürſten aufgereizt 
ſei. Und in der That ſcheinen mehrere Stellen bei Lambert ſolche Behauptung zu unterſtützen: 
b. 142 plebs universa tumultuabatur contra principes, quod se frustra in tantas bellorum 
procellas impulissent .. . p 194 und 203: Das Volk zeigte den größten Widerwillen den Krieg 
fortzuſetzen: plebs jam olim taedio affecta et pacis recuperandae cupidissima . .. Der König 
ſpricht es geradezu aus: p. 175 paucos fuisse prineipes, qui imperitam multitudinem et naturali 
levitate semper novarum rerum avidam hac rabie inflammassent. Allein dieſe Worte ſchließen 
doch die Annahme nicht aus, daß nicht auch das Volk ſeine eigenen Motive zum Aufſtand gehabt 
habe.“) Gewiß hatten die Fürſten nach Kräften dazu beigetragen,“) die Leidenſchaften des Volkes gegen 
den König zu erregen. Um ihre eignen ehrgeizigen Pläne durchzuſetzen, benutzten ſie die Unzufriedenheit, 
welche auch nach dem Zeugnis des Carmen im Volke vorhanden war. In eignem Intereſſe organiſierten 
ſie den Aufſtand und ſtellten ſich an die Spitze des Volkes, aber ſobald ihre Unternehmungen geſcheitert 
waren, ſuchten ſie ſchleunigſt ihren Frieden mit dem König zu machen, während ſie das Volk dem 
Feinde preisgaben. Iſt es da zu verwundern, wenn das Volk gegen ſeine Führer und Verführer 
murrte und den lebhafteſten Überdruß am Kriege zu erkennen gab? Daher entſprechen die Worte 
Lamberts: suceensebat plebs principibus, quod eam ad sumenda arma importunis suasionibus 
impulissent>) unzweifelhaft den thatſächlichen Verhältniſſen, und die Fürſten verdienen den Vorwurf 
in vollem Maße; aber mit demſelben Recht zürnen die Fürſten dem Volk, weil es nicht die nötige 


) P. 38 ff. 
Und vielleicht auch für die unter den früheren Regierungen ausgebrochenen. 
) Schaumann: Geſchichte des Niederſ. Volks p. 197, 286. 
) Floto: Kaiſer Heinrich IV. und ſein Zektalter. I. p. 385. 
„Was das Volk im 11. Jahrhundert ausmachte, iſt nicht ſchlechthin zu ſagen und bedarf einer ſehr 
eingehenden Unterſuchung.“ Grund: Wahl Rudolphs von Schwaben p. 81. Aus dem Carmen II 130 ff. geht 
hervor, daß die Bewegung gegen Heinrich ſelbſt die niedrigſten Volksklaſſen ergriff: 
Pastores pecorum custodes atque domorum 
Praeposuere suis pugnae discrimina curis .. . 
während Lambert noch zum Jahre 1070 von den cultores agrorum ſagt, daß fie die Waffen nicht führen könnten. 
) Auch auf die Stelle bei Lambert S. 237 zum Jahre 1076: neque callidis principum exhortationibus 
ut anten concitatum vulgus ad arma prosiluerant braucht man kein allzu großes Gewicht zu legen. Lambert 
will mit dieſen Worten, die der Zuſammenhang ergibt, nur andeuten, daß es diesmal lange nicht ſo eifriger und 
energiſcher Ermahnungen zum Aufſtande bedurft hätte, wie früher; eine Volksverſammlung wie damals zu Worms- 
leben, wo die Notwendigkeit eines Krieges förmlich nachgewieſen werden mußte, war jetzt nicht nötig. 
) Z. B. auf der Verſammlung zu Wornsleben. 
) Lambert p. 193. 
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Energie gezeigt hätte,!) die ſie doch nicht hätten erwarten können, wenn das Volk nicht auch in eigener 
Sache die Waffen ergriffen hätte. 

Jene Stellen können aljo nicht den Beweis liefern, daß der Krieg nur von den Fürſten aus- 
gegangen ſei, und hindern nicht den Nachweis, daß auch das Volk allen Grund hatte oder doch zu 
haben glaubte, ſich gegen den König zu erheben. 


Die vornehmſte Klage der Sachſen, welche von allen Quellen, ſelbſt von ſolchen erwähnt wird, 
die den Aufſtand ſelbſt nur mit wenigen Worten berühren, betrifft die Burgbauten Heinrichs. Trotz 
der Wichtigkeit, die dieſer Punkt für die damalige Zeit dennoch gehabt haben muß, ſind einige Hiſtoriker 
geneigt, demſelben doch nur geringe Bedeutung beizumeſſen. Es ſind das diejenigen, welche, wie 
Schaumann und Floto, Gründe zum Aufſtand, welche das Volk hatte, in Abrede ſtellen. Sie müſſen 
folgerecht den Einfluß der Burgbauten Heinrichs auf die Entſtehung des Sachſenkrieges negieren. 

Daß Heinrich IV. in Sachſen und Thüringen und auch in andern Teilen des Reiches eine 
Reihe von Burgen anlegte, konnte an und für ſich nichts Auffälliges haben. Denn wie die Normannen 
Italien, ſo hatten die deutſchen Fürſten und die Kaiſer ſelbſt unſer Vaterland allmählich mit einem 
Netz feſter Burgen umſpannt. So beſaßen die ſächſiſchen Fürſten ſelbſt eine ganze Reihe von Burgen. 
Lüneburg gehört z. B. den Billungern: Volkenrode dem Pfalzgrafen Friedrich; Beichlingen und Burg: 
ſcheidungen Ddi; Hanſtein und Deſenburg Otto von Nordheim. ?) Beſonders hat Adalbert von Bremen, 
wie wir aus Adam III 43 erfahren, in verſchiedenen Gegenden Burgen angelegt. 

Etwas Unerhörtes war es demnach durchaus nicht, wenn Heinrich IV. Bauten von Burgen 
in Angriff nahm, zumal da er als Bauplätze wohl auch andre als bloß Sachſens Berge und Hügel 
erkor.“) Aber allerdings hat er vorzugsweiſe in Sachſen und Thüringen Burgbauten angeordnet, wenn 
es auch natürlich ſehr übertrieben iſt, was Lambert p. 105, 222 und öfter berichtet: Heinrich habe alle 
Berge und Hügel Sachſens und Thüringens mit ſtark befeſtigten Kaſtellen verſchanzt.!) 

Nicht alſo die Burgen an ſich, ſondern die eigentümliche Bedeutung, die man ihnen beilegte, 
erregte das Mißfallen der Zeitgenoſſen. 

„Urſprünglich wurden wohl die Burgen gebaut zum Schutze gegen auswärtige Feinde, ſpäter 
aber zur Sicherung gegen räuberiſche Überfälle, bei den zunehmenden innern Kriegen gegen alle die, 
mit welchen der Einzelne in Hader und Kampf geraten mochte. Geiſtliche und weltliche Fürſten ſuchten 
ſo ſich gegeneinander zu ſchützen, ihren Beſitz zu ſichern. Manche Burg ward mit der beſtimmten 
Abſicht begründet einer berechtigten oder angemaßten Gewalt als Stützpunkt zu dienen, Straßen und 
Flüſſe zu beherrſchen, auch wohl geradezu Raub zu üben.“ °) 


) Plebs intra castra inerti otio desedisset. 

) Der König iſt bereit feine Burgen abbrechen zu laffen, sed ea condicione, ut Saxones et Thuringi 
sua quoque castella, quae tempore regni eius extructa fuissent, pari modo diruerent. IL. p. 147. Ferner 
zum Jahre 1076 p. 222 erzählt derſelbe Schriftſteller: illis (castellis) etiam, quae deditis Saxonibus in jus 
eius venerant, praesidium imponebat. — Daß Heinrich nicht alle Burgen ſelbſt gebaut hat, geht auch aus Bernold 
zum Jahre 1072 hervor: plures sibi munitiones iniuste comparavit. 

) So beklagt fih Sigfried von Mainz in einem Briefe an Werner von Magdeburg und Burdardt 
von Halberſtadt über Burgen, die vom Könige in feinem Sprengel erbaut feien. Bruno Kap. 18. 

) Immerhin find es weit mehr als die acht, die er namentlich anführt. Andrerſeits erſcheint es mert- 
würdig, daß wir nicht mehr bei Namen kennen. Ja in den Altaicher Annalen ſowie in dem umfangreichen Buche 
Brunos kommt nur die Harzburg vor. 

) Waitz: Verfaſſungsgeſchichte VIII. p. 200. 
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Die Anläſſe konnten die verſchiedenſten ſein; und auch ohne beſondern Anlaß mußte der eine 
dem Beiſpiel des andern folgen, um nicht des gleichen Schutzes zu entbehren. Immer aber waren die 
Burgen dem Könige gefährlich, denn oft genug konnten ſie den Unbotmäßigen als Zufluchtsort dienen.!) 
Unter dieſen Umſtänden haben auch die Könige nicht gezögert, ihre Pfalzen, ihre Höfe durch 
Burgen zu befeſtigen, und eine große Anzahl derſelben über das Land verteilt, konnte weſentlich 
zur Sicherung der Herrſchaft beitragen. Aus dieſem Grunde hat auch Heinrich IV. eine ganze Reihe 
von Burgen erbauen laſſen und zwar, wie Bruno Kap. 16 erwähnt, auf den Rat Adalberts von 
Bremen, ) der den Wert ſolcher Feſtungen für jene Zeit recht erkannt zu haben ſcheint. 

Die Dienſtleiſtungen, welche bei dieſen Anlagen erforderlich waren, wurden von den Bewohnern 
der Umgegend geleiſtet, und daß dieſelben, zum Teil wenigſtens, in Sachſen zu Recht beſtanden, iſt 
unzweifelhaft.) Die Sachſen halfen aljo, wozu fie verpflichtet waren, bei dem Bau mit Geld und 
Arbeit und halfen gern, denn ſie meinten, die Burgen ſollten zum Schutze des Landes gegen Feinde 
dienen.“) Nirgends wird daher von einer Abneigung oder gar von einer Weigerung ſeitens des Volkes 
bei dem Bau zur Hand zu gehen etwas erwähnt.?) Wohl aber ſind alle gleichzeitigen Schriftſteller 
darin einig, daß die Beſatzungen der Burgen ſich arge Bedrückungen zu ſchulden kommen ließen.“) 
Heinrich erlaubte ihnen geradezu,?) aus den benachbarten Dörfern und Feldern Beute weg- 
zuführen, und in der That war es „bei der Unmöglichkeit ſie gehörig zu beſolden unvermeidlich, daß 
dieje Burgmannſchaften durch Brandſchatzungen für fiH ſelber ſorgten.““) Ja ſelbſt wenn es möglich 
geweſen wäre, daß ſie bei ausreichender Beſoldung ſich ihren Unterhalt auf friedlichem Wege verſchafft 
hätten, ſo hätte dieſe Art keineswegs in der Abſicht gelegen, in welcher die Burgen erbaut waren. Die 
Burgen wurden doch nicht auf fremdem Grund und Boden, ſondern auf königlichem Beſitztum angelegt.“) 
Die Ann. Altah. jagen zwar zum Jahre 1073, der König hätte in der Nachbarſchaft der Burgen 

) So erzählt Lambert zum Jahre 1072 p. 100: Anno habe (im Auftrage des Königs) befohlen: 
castella eorum, quae male agentibus perfugium erant, funditus everti: „Es gehörte die Belagerung und Ber- 
ſtörung von Burgen, in welchen Friedbrecher eine Zuflucht fanden, zu den Maßregeln, auf welche in den Land- 
friedensgeſetzen unter Heinrich IV. ausdrücklich Rückſicht genommen wird.“ Waitz. I. c. VIII. p. 204. 

) Der Zeitpunkt, in welchem Heinrich mit dem Bau der Burgen begonnen hat, kann durch diefe Notiz 
bei Brumo für das Jahr 1065 beſtimmt und Lambert korrigiert werden, welcher die Burgbauten erſt im Jahre 
1073 erwähnt; übrigens berichten auch die Altaicher Annalen zum Jahre 1073: in silva, quae Harz dicitur, 
urbes multas iamdudum ceperat aedificare, cfr. Progr. von Marne. 1881. S. 10. 

) „Burgwerk und Bruckwerk bilden nicht allein in England, ſondern noch im 12. Jahrhundert bei den 
nordelbiſchen Sachſen einen weſentlichen Beſtandteil der öffentlichen Leiſtungen.“ Nitzſch: Das deutſche Reich 
unter Heinrich IV. p. 202. Waitz: VIII. 210. 

) Bruno Kap. 16. 

) Denn wenn Lambert p. 105 berichtet, daß fie gezwungen wurden alles zum Banu erforderliche herbei- 
zuſchaffen und dabei wie Knechte im Schweiße ihres Angeſichtes zu frohnen, ſo iſt ihnen das Schmachvolle dieſer 
Dienſtleiſtungen erſt zum Bewußtſein gekommen, als ſie über den Zweck der Burgen eines andern belehrt waren. 

) Lambert p. 105, 110 u. d.; Bruno Kap. 16, 21, 25; Ann. Altah. 1073; und auch die Worte im 
Carmen I 40 ff., wo fih Meginfried beim König über die Gewaltthätigkeiten des pupillus und advena quivis 
beklagt, beziehen ſich wohl auf die Burgmannſchaften. Mögen auch dieſe nicht ſelbſt darunter zu verſtehen ſein, ſo 
konnten die pupilli et advenae doch nur unter dem Schutze derſelben: pascua praecipere, armenta gregesque 
abigere, heredes circumvenire u. |. w. 

) Lambert p. 105. 

) Wattenbach: Einl. zu Bruno S. 9. 

», Dies hält auch Wagemann: Sachſenkriege unter Heinrich IV. Diſſ. Celle 1882, für wahrſcheinlich p. 30. 


wenig oder gar keine Güter beſeſſen; doch ift das undenkbar.!) Gerade wie zu der Unterhaltung 
eines Kloſters die Zuwendung umfangreicher Beſitzungen, Gefälle und dergl. notwendig war, jo mußte 
doch auch zu der Unterhaltung der Burgmannen gewiß die ganze Umgebung der Burg beitragen.?) 

Alles, was der König zu fordern hatte, mußte nunmehr in die Burg abgeliefert werden, und 
für volleres Maß, beſſere Beſchaffenheit, pünktlichere Ablieferung werden die Burgmannſchaften ſchon 
geſorgt haben. Kein Wunder, daß die Sachſen die Burgen bald ſehr unbequem fanden. Wenn ſie 
aber über Gewaltthätigkeiten von ſeiten der Burgmannen klagen, daß ſie ihnen das Vieh wegtrieben 
und dergl., jo werden fic wohl durch ihre trogige Weigerung zu zahlen, was man von ihnen verlangte, 
ſolche gewaltſame Maßregeln oft genug ſelbſt verſchuldet haben. Ob ſie etwa zu dieſer Weigerung 
berechtigt waren, wird ſich ſpäter ergeben. Genug, die Burgen ohnehin ſchon ein Gegenſtand des 
Verdruſſes für die Sachſen, wurden ihnen durch die berechtigten oder unberechtigten Exckutionen, die 
von ihnen ah geradezu verhaßt. Dazu kommt nun, daß ſich die Burgmannſchaften, namentlich 
wo ſie Widerſetzlichkeit fanden oder vermuteten, ſicherlich Gewaltthaten gegen das Leben der Bewohner 
und Schandthaten gegen Frauen und Töchter erlaubt haben werden, zumal ſie fremden Stammes 
waren.“) Sächſiſche Edle durfte nämlich der König nicht wohl zu dieſem Dienſte nehmen, da ſie gegen 
ihre Landsleute leicht eine den Abſichten des Königs nicht entſprechende Schonung anwenden konnten, 
auch ihre Treue im Falle eines Krieges einer harten Probe ausgeſetzt wurde.) Da auch das 
Jarmen *) ſelbſt erzählt, daß die Wachmannſchaften mit Feuer, Mord und Raub auf alle Weiſe 
das Land verwüſteten, ſo dürfen wir gewiß nicht die Gewaltthaten der Burgmannen ſo milde an— 
ſehen, wie es Gieſebrecht thut,“) und rohe Schändung von Frauen und Jungfrauen für „unſchuldige 
Liebeshändel“ halten.“ 

Die Burgen gaben alſo ganz ſicherlich in mehrfacher Hinſicht dem Volke Anlaß zur Unzufrieden— 
heit. Wenigſtens hatten diejenigen, welche in der nächſten Umgebung einer Burg wohnten, Grund 
genug über Gewaltthätigkeiten aller Art bittre Klage zu führen. Mit Recht läßt Bruno Kap. 25 
Otto von Nordheim deshalb ſagen: Was die Burgen zu bedeuten haben, das haben die meiſten von 


) Man begreift überhaupt nicht, wie der Verfaſſer der Aun. Altah., der doch nicht eine einzige jener 
Burgen kennt, zu dieſer Behauptung kommt. 

) „Die geſamten Reichsbeſitzungen zerfielen in eine Anzahl kleinerer und größerer Komplexe, deren 
Mittelpunkt eine Burg bildete.“ — Frey: Die Schickſale des königl. Gutes in Deutſchland unter den Hohenſtaufen. 
Berlin 1881. 

) Meit Schwaben: Lambert p. 194. 

Vielleicht befanden fih Sachſen unter den Verrätern der Heimburg. Carmen I 170 ff. 
) Ende des I. Buches, nachdem allerdings der Kampf bereits entbrannt iſt. 
Gieſebrecht: Geſchichte der deutſchen Katſerzeit III p. 272. 

) Daß die Burgmannen ihre Befugniſſe öfters überſchritten, hält Zweck J. 6. p. 20 für eine Übertreibung 
Lamberts, indem er meint, daß das trotzige Sachſenvolk fih jene Bedrückungen nicht würde haben gefallen laffen. 
Er kommt in Verſuchung, den Sachſen einem „feigen Perſer“ ähnlich zu halten oder ihn ſich als einen „lamm— 
frommen, alles duldenden Schwächling“ vorzuſtellen. Aber abgeſehen davon, daß außer Lambert und Bruno auch 
die Ann. Altah. die Übergriffe der Burgmannen beſtätigen, hätte er nur zuvor augeben ſollen, wie er ſich einen 
Widerſtand des geplagten Volkes gegen die waffentüchtigen Burgmannen eigentlich denkt. Nur unter Führerſchaft 
der Fürſten gelang es dem Volke ſich zu organiſieren und milit. Erfolge zu erzielen. Übrigens erzählt Bruno 
Kap. 16 ausdrücklich, daß das Volk ſehr wohl zur Gegenwehr geneigt war: diejenigen, welche ſelbſt den Schaden 
duldeten, beklagten fih verſtohlener Weiſe bet denen, welche ferner wohuend noch nichts von den Burgmannſchaften 
zu leiden hatten. Aber dieſe verſäumten es, den Bedrängten Hilfe zu leiſten. 


euch erfahren. Den übrigen aber, die ferner wohnend keinen Grund zur Unzufriedenheit hatten, muß 
er, um ſie zur Teilnahme am Kriege zu bewegen, erſt ausmalen, was ihnen bevorſteht, wenn der König 
das ganze Land mit einem Burgennetz überzogen hat. 

Es ſcheint demnach das Verhältnis ſo geweſen zu ſein, daß diejenigen, welche direkt durch die 
Bedrückungen der Beſatzungen zu leiden hatten, bereit waren das Schwert zu ergreifen, daß ſie, zu 
ſchwach ſelbſt etwas zu unternehmen, die ferner wohnenden zur Teilnahme aufforderten; dies gelang 
ihnen aber erſt, als die Fürſten ſich an die Spitze ſtellten und durch Überredungskünſte auch die letzteren 
mit ſich fortriſſen. So war es denn natürlich, daß fich der Grimm des Volles, als der Krieg ausbrach, 
vor allem gegen die verhaßten Burgen wandte. Übrigens waren dieſelben auch den Fürſten ein Dorn 
im Auge. In Gegenden, wo ſie bisher nach eignem Gutdünken geſchaltet hatten, ſahen ſie ſich jetzt 
von Aufpaſſern umgeben, ja ſie mußten ihre Poſitionen verlaſſen, auf angemaßte Rechte verzichten, wo 
in der Nähe königliche Mannen ſich eingeniſtet hatten. 

Die Abſichten, welche Heinrich IV. bei dem Bau der Burgen verfolgte, gehen aus dem Obigen 
hervor. Der Hauptzweck war immer, fie als Operationsbafis gegen unbotmäßige Fürſten zu benutzen. 
Daher die ungemein ſtarken Beſatzungen, welche er in denſelben hielt.) Daher will er nur unter 
der Bedingung von ſeinen Burgen laſſen, ut Saxones et Thuringi sua quoque castella pari modo 
diruerent.?) Daher hält er, wenn er ſie nur retten kann, den Verluſt andrer Dinge für gering, quod 
sperabat se in his, uteunque res eceidissent, semper refugium habiturum et perpetuas a Saxonibus 


poenas exacturum. *) 


Aber die Burgen jollen auch ebenſowohl dazu dienen, die königlichen Rechte wahrzunehmen, 
die Anſprüche der Krone geltend zu machen. Es fragt ſich nun, worin dieſe beſtanden. Aufſchluß 
darüber werden die übrigen Klagen geben, welche die Sachſen ſo häufig vorbringen. Doch betreffen 
die letzteren ſo mannigfache Dinge, daß zunächſt eine Sichtung als notwendig erſcheint. 

Von vornherein kann außer Acht gelaſſen werden alles dasjenige, was ſich auf das unſittliche 
Leben des jungen Königs bezieht. Wenn der Hersfelder Mönch die Sachſen die Forderung an den 
König ſtellen läßt, daß er die Schar der Kebsweiber verabſchiede und den übrigen laſterhaften Hand— 
lungen entſage,“) fo it das nichts als Lamberts Privatwunſch. Er ſelber mag vielleicht mit Entrüſtung 
eine Schädigung des chriſtlichen Glaubens darin erblicken, daß der König nicht längſt genötigt iſt 
saeculi usum quanto magis regnum abdicare. Aber im Munde der Sachſen klingen ſolche Klagen 
albern, und damit, daß Lambert ſie ihnen mehrmals in den Mund legt, beweiſt er nur, daß ihm die 
übrigen nicht ſchwerwiegend genug erſcheinen. Faſt noch alberner iſt es, wenn die Sachſen verlangen, 
ut reginam coniugali loco haberet et diligeret, und noch dazu böswillig erſonnen, denn Lambert 
meldet ſelbſt die Geburt des erſten Sohnes 1071 und die des zweiten 1074. 

Kaum ernſtlicher iſt die Klage aufzufaſſen, daß er die Sachſen gezwungen hätte, ihr Waſſer 
für Geld zu trinken und ihr Holz für Geldeswert zu kaufen.?) Erſteres iſt ohne Frage eine ſcham 
loſe Übertreibung und könnte, wenn eine etwas künſtliche Interpretation geſtattet iſt, höchſtens den 
Sinn haben, daß Heinrich ſelbſt von ſolchen, die faſt weiter nichts als Waſſer ihr eigen nennen, Geld— 


) In der Harzburg waren 300 Mann. Carmen I 141. 
) Lambert p. 147. ) Lambert p. 146. *) Lambert p. 115, 126, 129. 
) Lambert p. 115: ut aquas nostras pecunia bibere et ligna nostra pretio comparare eogeremur. 


abgaben gefordert hätte. Nimmermehr aber kann man glauben,!) daß Heinrich wirklich auf das Trink— 
waſſer eine Abgabe geſetzt hätte. 

Viel eher läßt ſich ſchon für die Berechtigung des zweiten Klagepunktes etwas Stichhaltiges 
anführen, daß die Sachſen ihr Holz hätten kaufen müſſen, deam auch das Carmen?) enthält Andeutungen, 
welche darauf ſchließen laſſen, daß die Benutzung der Wälder eingeſchränkt ſei. Welche Rechte das 
Volk an den damals noch ſehr ausgedehnten Forſten hatte, iſt nicht recht zu erſehen. Das eine geht 
wenigſtens ganz deutlich aus den Worten hervor, daß es etwas Unerhörtes war, das Holz kaufen zu 
müſſen, gerade ſo unerhört, als wenn man hätte das Trinkwaſſer kaufen müſſen! Verſchiedentlich ſind 
zwar Holzſchlag, Schweinemaſt, ſelbſt trocknes Holz Gegenſtand der Verfügung geweſen; mitunter 
mußte für dieſe Nutzungsrechte auch Zins gezahlt werden.?) Doch mag wohl der Befugnis des 
Königs an herrenloſem Lande ein allgemeines Nutzungsrecht der Anwohner gegenüber geſtanden haben; 
auch verliefen die Grenzen der Marken an den großen Bergwaldungen unbeſtimmt.“) So ift es denn 
wohl vorgekommen, daß vom Volke der Wald als gemeinſamer Beſitz betrachtet wurde, umſomehr 
als von ſyſtematiſcher Forſtkultur damals ſo gut wie keine Rede war. Das gilt namentlich gerade von 
Sachſen. So hat denn allerdings niemand ein Unrecht darin gefunden, die Schweine in den Wald zu 
treiben oder Brennholz aus dem Walde zu entnehmen und Bauholz gelegentlich zu ſchlagen. Aber 
auch dem Könige konnte es gar nicht einfallen, plötzlich die Benutzung des Waldes zu verbieten, deſſen 
Beſchädigung in gar keinem Verhältnis ſtand zu dem Aufwand von Inſpektoren und Exekutoren, die 
für ſtrikte Befolgung feiner Befehle nötig geweſen wären. Zweck fragt,) was das Verbot half, die 
Schweineherden in die königlichen Eichenwälder zu treiben, es deutet aber nichts darauf hin, daß ein 
ſolches überhaupt erlaſſen wäre. So kann denn auch von einem „Abpfänden“ des Viehes nicht die 
Rede ſein, wie das Eckerlin und Zweck den Burgmannen vorwerfen. 

Indeſſen braucht Lamberts Behauptung, die Sachſen müßten ihr Trinkwaſſer und Holz kaufen, 
doch nicht aus der Luft gegriffen zu fein; und ſobald man annimmt, daß nicht das Volk im allge 
meinen, ſondern die Fürſten hier gemeint ſind, gewinnt ſie Glaubwürdigkeit und eigentümliche Bedeutung. 
Berechtigt zu dieſer Annahme ift man fon deshalb, weil es natürlich Fürſten“) waren, welche die 
Verhandlungen mit den Abgeſandten des Königs führten, und ſie waren immer mehr ihre eignen als 
des Volkes Fürſprecher. Schon oben wurde bemerkt, daß Heinrichs Burgbauten ebenſowohl gegen die 
Fürſten wie gegen das Volk gerichtet waren. Die erſten Beläſtigungen nun, welche die ſächſiſchen 
Fürſten auf ihren Burgen erfuhren, wenn ſie zur Herausgabe von angemaßten Rechten oder des Platzes 
ſelber gezwungen wurden, beſtanden darin, daß man ihnen die Benutzung des Quells, der am Fuße 
des Berges hervorſpringt, erſchwerte.)) Es wurde ihnen die Wahl gelaſſen entweder für das Waſſer, 
das ſie mühſam aus dem Thale heraufholen mußten, Zins zu zahlen oder die feſte Behauſung zu 

) Eckerlin glaubt dies p. 24. — Auch Vogeler: Otto von Nordheim Minden 1880 p. 42 ſpricht von 
der Waſſergerechtigkeit des Königs, meint jedoch wahrſcheinlich Fiſcherelgerechtigkeit, wovon doch Lambert weder 
an der citierten Stelle noch anderwärts ſpricht. — Ebenſo hält es Zweck 1. C. p. 29 für wahrſcheinlich, daß Heinrich 
die Flicheret zum Regal zu machen verſuchte, wozu doch jeglicher Anhalt in den Quellen fehlt. 

) Carmen I 43. ) Waitz VIII p. 267. ) Waitz VIII p. 257. 

5) J. c. p. 22. 

p ) Faſt zum Überfluß wird dies aus zwei Stellen unzweifelhaft. Non eadem ceteris regni principibus 
et nobis incumbit necessitas rebellionis, fo beginnen fie ihre Rede (Lambert p. 117); und nachher wieder heißt 

es: si cum ceteris regni principibus haec nobis communis esset iniuria . 

3) efr. Carmen I 145. 
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verlaffen. Gleichzeitig wurde ihnen die Berechtigung beftritten, den Wald, der den Berg umkrönte, 
fernerhin, ſei es der Weide, ſei es des Brennholzes wegen, zu benutzen. Zur Strafe wurde ihnen im 
Übertretungsfalle das Vieh weggetrieben !) und das Holz mußten fie bezahlen. Aber auch Bauholz 
kann gemeint ſein, wiewohl dies natürlich ſeltener begehrt wurde. Zum Bau der Burgen ſelbſt wurde 
eine Menge Holz verwandt, und ebenſo wie der König überall durch ganz Sachſen viele Burgbauten 
in Angriff nahm, in demſelben Maße ſuchten auch die Fürſten die Zahl ihrer Burgen zu vermehren. 
Es mußte das ſehr zum Verdruſſe Heinrichs geſchehen, denn er verlangt, daß die Burgen zerſtört 
werden ſollten, quae tempore regni eius exstructa fuissent. “) 

„Urſprünglich galt nun zwar als Recht, daß zur Anlage ſolcher befeſtigten Plätze die Er- 
laubnis des Königs erforderlich ſei, aber es hat dieſes nicht immer Berückſichtigung gefunden, auch 
wenn es fih nicht um offnen Widerſtand gegen den König handelte.“ ?) In dieſer Zeit vollends, wo 
das königliche Anſehen während der langen Jahre der Minderjährigkeit Heinrichs ſehr geſunken war, 
waren die Fürſten nicht gewöhnt, ihrem Willen ſolche Schranken aufzuerlegen. Da hat denn der König 
auf andre Weiſe ſich zu helfen, ihr eigenmächtiges Bauen zu erſchweren oder zu hindern geſucht. Wenn 
ſie ſonſt aus ſeinen Wäldern ungefragt wie die gemeinen Leute Holz entnommen hatten, ſo unterſagte 
er ihnen dies, wofern ſie es zum Bau von Burgen gebrauchen wollten, und zwang ſie wohl die gefällten 
Stämme zu bezahlen. So mag es zu erklären ſein, wenn ſich die Fürſten beklagen, daß ſie ihr Holz 
kaufen mußten. Jedenfalls liegt kein Grund vor anzunehmen, der König habe im allgemeinen die Ent⸗ 
nahme von Holz aus den ungeheuren Forſten unterſagt, die damals große Strecken im Norden unſres 
Vaterlandes bedeckten. Man begreift wenigſtens nicht, was ein Gebot nützen ſollte, deſſen Befolgung 
man nur hier und da hätte erzwingen können. 


Wir fahren fort, die Klagen, aus denen die Schriftſteller den Urſprung des Krieges ableiten, 
zu prüfen. Mehrmals!) verlangen die Sachſen, der König folle ihr Land zuweilen verlaſſen, 
und ſtellen dieſe Forderung ſogar als eine der Bedingungen des Gerſtunger Friedens auf. 

Nun ift es zwar richtig, daß fich der König häufig in Sachſens) und namentlich in Goslar 
aufgehalten hat, daß er von ſeinen Reiſen im Reiche dahin immer wieder zurückzukehren pflegte; aber 
den größten Teil des Jahres hat er doch anderwärts zugebracht, und Lambert ſelbſt erwähnt ſeinen 
Aufenthalt auch in andern Teilen des Reiches.?) Auffallen muß es, daß Bruno dieſes lange Ber- 
weilen des Königs in Sachſen gar nicht als Laſt empfindet; daher ſcheint jenes Verlangen nichts als 
ein perſönlicher Wunſch des Hersfelder Mönchs zu ſein. Er verwünſchte den verhaßten König, der bei 
ſeinen Fahrten nach und von Süddeutſchland öfters Hersfeld berührte, gewiß bis an die Enden des 
Reichs; regnum suum, jagt er p. 142, quod .. . . latissimum sit, eircueat. 


) Nur ſo gewinnen die bekannten Worte einen Sinn: Carmen 1 44: 
.. paupillus et advena quivis 
Indigenas prohibent silvis communibus uti 
Pascua praeripiunt, abigunt armenta gregesque. 
) Lambert p. 147. ) Waitz J. c. VIII p. 203. ) Lambert p. 115, 117, 142. 
) Selbſt dem Verfaſſer der Ann. Altah. z. J. 1073 tft dies aufgefallen, ohne daß er fih die Zuneigung 
des Königs zu der Gegend erklären kann. 
6) In der Zeit vom Junk 1071 bis Frühjahr 1073 hat er ſich etwa 6 Monate in Sachſen aufgehalten, 
wie Delbrück p. 32 ausgerechnet hat. Und auch ſonſt beweiſen die Urkunden, „daß von einem ſtändigen Aufent⸗ 
halt in Sachſen gar nicht die Rede ſein kann“. Meyer. L. v. H. Diſſ. Königsberg 1877 p. 32. 


2 


Eine andre häufig wiederkehrende Klage betrifft die Forderung von Zins,!) welchen Heinrich 
von Wäldern und Ländereien in unerträglicher Weiſe erpreßt habe, und den die Sachſen von ihren 
Einkünften zahlen ſollten. ?) 

„Schon die merowingiſchen Könige hatten verſucht eine Reichsſteuer einzuführen, aber nicht mit 
glücklichem Erfolge. Später kam Karl der Große auf denſelben Gedanken zurück, aber er erreichte das 
erſtrebte Ziel nur in ſehr beſchränktem Maße. Unter ſeinen Nachfolgern zeigen ſich Spuren, daß Ab⸗ 
gaben bezahlt wurden, die das Gepräge von Steuern trugen. Allein die politiſchen Stürme der 
folgenden Zeiten haben dieſe Keime einer neuen Staatsordnung weggeweht, und Heinrich war der erſte, 
der damit Ernſt machte.“) 

„Wenn man auch von einer geordneten Finanzwirtſchaft noch weit entfernt war, ſo wurde 
doch allmählich auf Geld und alles, was Einkommen gewährte, größeres Gewicht gelegt.“ “) Schon 
unter Konrads Regierung nahmen der Geldverkehr und das Bedürfnis nach Vermehrung der Umlaufs⸗ 
mittel in ganz überraſchender Weiſe zu.“) „Es iſt nicht anders denkbar, als daß dieſer gewaltigen 
Vermehrung des Geldumlaufs auch eine beträchtliche Vermehrung des Handelsverkehrs entſprach“. “) 

Bisher war der ganze Verkehr nur ein Kleinhandel geweſen, der eigentlich dem Ackerbau 
diente; endlich mit dem Aufblühen der rheiniſchen Biſchofſtädte, wie wir es z. B. an der mit Privilegien 
von Heinrich IV. reich ausgeſtatteten Stadt Worms erkennen, breitete ſich neben dem Detailumſatz ein 
Großhandel aus. „Im Zuſammenhang mit dieſer Entwicklung wurde das Geld eine Macht in Deutjch- 
land. Die Naturalerträge bildeten nicht mehr den ausſchließlichen Inhalt des Budgets.?) Heinrich IV. 
mußte bereits einen Teil feines Hofhalts durch Geldausgaben beſtreiten.) 

„Die Zeit kam heran, wo die Geldeinnahmen aus Münze, Zöllen u. a. Regalien einen wichtigen 
Zweig der Verwaltung ausmachten. So iſt die Zeit der letzten Salier eine Übergangszeit, die im 
Anfange noch unter der faſt ausſchließlichen Herrſchaft der Naturalwirtſchaft ſtehend am Ende den 
merkantilen Intereſſen zum Durchbruch Hilft“) Nun hatten beſonders die ſächſiſchen Kaifer in großem 
Stil dieſe Regalien an die geiſtlichen Fürſten übertragen. „Damit hatte der Umfang und Charakter 
der königlichen Einkünfte nicht abgenommen, es waren nur an die Stelle der unmittelbaren Erträge 
mehr und mehr die Leiſtungen der Stifter und Abteien getreten.“ !“) Immer aber blieb der Zuſammen⸗ 
hang mit dem Königtum gewahrt, und es war ein allgemein anerkannter Grundſatz, daß das Reich 


) Lambert p. 110, 111, 112; Bruno Kapitel 17, 60, 84; nach der Unterwerfung der Sachſen durchziehen 
Steuereinnehmer das Land, um tributa difficillima einzutretben. Lambert p. 225. 

) Auf dieſen Punkt, der durch dle Differtatton von Blumenthal (Die Stellung Adalberts von Bremen 
in den u. ſ. w. Diſſ. Stargard 1881) eine eingehende Beleuchtung gefunden hat, geht Eckerlin nur oberflächlich, 
Zweck überhaupt nicht ein. Und doch macht Waitz VIII p. 387 darauf aufmerkſam, daß in Sachſen wlederholt 
von einem königlichen Zins die Rede iſt und daß Heinrich deshalb das, was von alten Rechten vorhanden war, 
möglichſt auszubeuten ſuchte. 

) Gfrörer: Gregor VIII. und fein Zeitalter II p. 295. 

) Waitz: J. c. VIII 216. 

Wie die uns überbliebenen Denare beweiſen, beginnt unter Konrad die Reihe der Kaiſermünzen in 
Duisburg, Friesland und Freiſing, die der erzbiſchöflichen und biſchöflichen in Toul, Lüttich, Maaſtricht, Köln, 
Andernach, Utrecht, Merſeburg, Stade, Soeſt, Würzburg, Erfurt und Regensburg, endlich die der gräflichen 
Namur, Dinant und Friesland. 

) Breßlau: Jahrb. d. deutſch. K. u. Konrad II p. 381. 

) Frey: Schickſale des königl. Gutes in Deutſchland. Berlin 1881. 

) Lambert p. 68. ) Frey: J. C. p. 205. 0) Nitzſch: 1. e. p. 155. 
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eigentlich Eigentümer dieſer Regalien war und nur die Ausübung und den Gewinn derſelben über⸗ 
tragen hatte. Dieſe wurden auch ſo lange pünktlich abgeführt, als der Klerus die eigentliche Stütze 
der Könige war. „Das Letztere war der Fall geweſen bei Heinrichs Vorgängern, welche ihre Haupt⸗ 
ſtütze bei ihren Kämpfen und Beſtrebungen für Hoheit der einheitlichen Gewalt in den kirchlichen Maht- 
habern gefunden hatten. Biſchöfe und Abte, bei denen ein Forterben der Gewalt unmöglich war, hatten 
ſtets ein Gegengewicht gebildet gegen die auf erblichen Beſitz ſich ſtützenden aufſtrebenden Fürſten im 
Reiche.“ ) Sobald aber die Intereſſen der Geiſtlichkeit, welche bei wachſender territorialer Selbſtändigkeit 
des königlichen Schutzes überhoben wurde, nicht mehr mit denen der weltlichen Fürſten kollidierten, ſobald 
der Klerus nach Heinrichs III. Tode „die Rolle als Berater immer mehr mit der eines Regenten 
vertauſchte“?) jo mußte die Löſung dieſes intimen Verhältniſſes zwiſchen Klerus und Königtum gleich⸗ 
bedeutend fein mit dem Bankerott des letzteren. „Die Leiſtungen der Bistümer wurden unſicher,“) 
während auf der andern Seite die Anſprüche an die königliche Kammer geſteigert wurden.“) Die 
Heerverhältniſſe hatten ſich mit dem Lehnsweſen geändert: „Es wurde Gewohnheit und bald Not⸗ 
wendigfeit den Rittern, welche den Dienſt leiſteten, Beihülfe oder Entſchädigung zu geben.““) Heinrich IV. 
zog in Italien und Deutſchland mit geworbenen Söldnerſcharen gegen ſeine Feinde aus.“) Ferner 
verlangten die Miniſterialen, mit denen Heinrich IV. ſich umgab, für den Dienſt, den ſie leiſteten, 
Geld und Gut.“) 

Unter Heinrich III. ijt noch von den ungeheuren Reichtümern des Reichs die Rede;?) und 
doch hat auch er fon zu Anleihen, zu Verpfändungen fih genötigt geſehen. Selbſt die Krone des Reichs 
war unter ihm zum Unterpfand gegeben. Indem er auf den Verkauf der Biſchofsſtellen zu verzichten?) 
gedachte, der Kirche größere Selbſtändigkeit gab, begünſtigte er Tendenzen, die ſich bald dem Königtum 
nachteilig zeigten, ihm die reichen Hilfsquellen des Kirchenguts zu entziehen ſtrebten. 10) 

Dieſes Defizit, ſo vermutet Blumenthal, das die Abſchaffung der Simonie hervorgerufen 
hatte, zu decken, überhaupt den bedrängten Finanzen 11) des Reichs aufzuhelfen, verband fih Heinrich III. 
auf das engſte mit dem Erzbiſchofe Adalbert von Bremen. Auf Sachſen wenden ſie ihr Augenmerk, 


) Wackermann: Prog. von Biedenkopf 1878 p. 5. 

) Blumenthal J. c. p. 6. 

3) Lambert p. 129: animadvertens, quod principes Rheni minus minusque in dies ad exhibenda 
sibi obsequia devoti ac benevoli essent. 

) Blumenthal 1. c. p. 6. ) Waitz I. c. VIII. p. 216. ) Vita Henrici IV. Cap. 4. 
) Waitz J. c. VIII. p. 432. 

) „Der Sachſenſpiegel nennt im Sachſeulande 5 Pfalzen, auf denen die Könige Deutſchlands bei ihrem 
Aufenthalt zu verweilen pflegten: Grona, Werla, Walhauſen, Alſtädt, Merſeburg. Dieſe 5 Pfalzen waren die 
letzten Mittelpunkte eines Güterkomplexes, der dem Reiche von dem ausgedehnten Beſitztum der Ludolfinger ge- 
blieben war. Sehr bedeutend waren die Güter, dte einſt im Beſitz der Ottonen geweſen waren. Faft in jedem 
Gau, vom Weitfalengan bis zur Elbe, vom Barden gau hinauf bis nach Thüringen und beſonders dicht um den 
Harz berum war der ehemallge Grundbeſitz dieſer Herrſcher Deutſchlands ausgedehnt, aber durch angemeſſene 
Schenkungen an die Kirche, beſonders die Familtenſtifte wie Gandersheim, Quedlinburg, die neuerrichteten 
Bistümer wie Magdeburg, Merſeburg, Meigen, gewaltig verkleinert und zerſtückelt.“ Frey: J. e. P. 245. 

„ Wipo: Henricus in omni vita sua pro omnibus dignitatibus ecelesiastieis unius oboli pretium 
non dieitur adhue accepisse, 

10) Nitzſch: J. c. p. 196. 

n) Lambert p. 67 (10 Jahre nach Heinrichs Tode): sumptus habent regiae magnificentiae multum 
impares. „Und als etwas ganz ungewöhnliches wird es hervorgehoben, daß Heinrich IV. einmal in Sachſen 
genötigt wird, feine Bedürfniſſe durch Kauf zu beſtreiten“. Waitz VIII p. 232. Lambert p. 68. 
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wo die reichen Pfalzen der Ottonen gelegen hatten, auf denen die wirtſchaftliche Exiſtenz dieſer Kaiſer 
hauptſächlich baſiert war. Hier hält fih der Kaifer monatelang an einem Orte auf, ) ja es hat eine 
Zeit lang ſogar den Anſchein, als ſollte Goslar zu einer kaiſerlichen Reſidenz erhoben werden. Alles 
das hängt ohne Frage mit dem Plane zuſammen, die Rechte des Reichs in Sachſen wiederherzuſtellen. ?) 

Es handelt ſich alſo, man kann ſagen, um eine Neuordnung des Finanzweſens. Leider entzieht 
ſich gerade die Hauptſache unſerm Auge, nämlich in welcher Weiſe Heinrich III. und Adalbert nach 
dieſer Richtung hin in Sachſen gewirkt haben. Im Wege ſteht der Hypotheſe jedoch nichts, vielmehr 
gewinnt ſie im Verlauf der Geſchichte mehr an Wahrſcheinlichkeit. 

Die Zügel waren zu ſtraff angezogen geweſen, mit Ingrimm hatten die Sachſen entrichtet, 
wozu man ſie zwang. Kaum hatte der Tod ſie von dem verhaßten Kaiſer befreit, als ſie in häufigen 
Zuſammenkünften über die Unbilden, welche ihnen unter der Herrſchaft des Kaiſers zugefügt waren, 
berieten und den Beſchluß faßten, dem Erben die Regierung zu entreißen, ja ihn zu töten. Sie 
fürchteten, wie Lambert ſagt, daß der Sohn zur Sinnesart des Vaters bald übergehen werde. Sie 
hatten ſich nicht geirrt. Bald gewinnt der alte Freund des Kaiſerhauſes, Erzbiſchof Adalbert, eine 
hervorragende Stellung bei Hofe. Er gibt den Rat, Burgen anzulegen. Er kennt ihren Wert; ſie 
find die geeigneten Werkzeuge, um die beabſichtigte Reform zu ſchaffen.?) Aber nicht lange währte es, 
bis der Urheber der verderblichen Maßregeln erkannt und geſtürzt wurde, Januar 1066. „Die 
Perſon des Königs, die Hofhaltung kam wieder unter die Botmäßigkeit Annos; aber ſo ſchwer 
und tyranniſch der Druck war, den dieſer auf den jungen König auszuüben vermochte, die Ideen und 
Pläne, die Adalbert demſelben für die Reſtaurierung eingeprägt, die Anſchauungen, in denen er ihn 
groß gezogen hatte, vermochte der Kölner nicht wieder aus Heinrichs Kopfe zu entfernen.“) 

Doch nicht lange ſollte die Verbannung dauern.“) Heinrichs ſieghafter Feldzug gegen die 
Liutizen und die Bewältigung des aufſtändigen Markgrafen Dedi imponierten ſo, daß der König 
Adalbert zurückzurufen wagte. Sehr kenntlich zeigt ſich nun wieder in Heinrichs Politik Adalberts 
lenkende Hand; die Eintreibung von Zöllen und Abgaben wird fortgeſetzt. Auch nach dem Tode des 
treuen Beraters wird dasſelbe Syſtem beibehalten; und mit der Vermehrung und Fertigſtellung der 
Burgen wächſt die Zahl der Steuereinnehmer. Empfindlicher aber konnte das ſtolzes) Volk der Sachſen 


) „Die Erhaltung des kaiſerlichen Hofhalts während 5 voller Monate im Jahre 1053 und während 
einer eben ſo langen Zeit im Jahre 1056, das erſte Mal in Goslar, das zweite Mal in Botfeld, alſo an zwei 
nicht weit von einander entfernten Orten, fegt einen jo enormen Umfang der geleiſteten Servitien voraus, daß 
die Inanſpruchnahme derſelben ſowie ihre willige Leiſtung nicht genügend aus der Autorität des Königtums, die 
allerdings unter Heinrich III. höher war, denn je, erklärt werden kann.“ Blumenthal J. c. p. 17. 

) „Unzweifelhaft konnte eine ſolche Abſicht Gründung einer Reſidenz) nicht ausgeführt, la nicht gedacht 
werden, ohne wichtige Konſequenzen ins Auge zu faſſen, die er für den ganzen Beſtand der deutſchen Verfaſſung 
haben mußte. Wie ſollten unter ſolchen Verhältniſſen die servitia der Biſchöfe und Abte erhoben und abgeführt 
werden, wie ſollte die Verwaltung der königlichen Höfe geordnet ſein, wenn der König nicht wie bisher von Hof 
zu Hof ziehend ſeine Gutseinkünfte konſumierte.“ Nitzſch 1. e. p. 146. 

) Adam III Cap. 36: Venit Bremam cum ingenti, ut solebat, multitudine armatorum, novis 
populum et regionem exactionibus aggravans. 

) Blumenthal J. c. p. 41. 

5) „Übrigens behielt Adalbert wohl immer eine größere Fühlung mit Heinrich IV. Er war aus Bremen 
nach Goslar geflohen, in deffen Nähe er ein halbes Jahr blieb.“ Dehio: Geſchichte des Erzbiſchofs. Hamburg — 
Br. I p. 271. % 

) Carmen I 79 u. öfter. 
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nicht getroffen werden als dadurch, daß es Zins zu zahlen gezwungen wurde. Nicht bloß als ein 
Eingriff in ſeine gut verbürgten Rechte erſchien es ihm, ſondern es ſah ſich dadurch geradezu in ſeiner 
Freiheit bedroht. Alle Quellen ſind voll!) von Klagen über Knechtung und ſtrotzen von Ausdrücken 
wie: jugum, servitus, servire, prodere libertatem u. a. Worin die Knechtung aber recht eigentlich 
beſtanden habe, wird nirgends geſagt. Schwerlich alſo hängen jene Klagen mit etwas anderem zuſammen, 
als mit der Erhebung von Stenern. 

Nach der ſiegreichen Niederwerfung des Aufſtandes durfte Heinrich endlich ſeine Finanzpolitik 
durchzuführen hoffen, und aus Lambert p. 225 ſowie aus Bruno Kap. 84 geht deutlich hervor, daß 
das Hauptreſultat ſeines Sieges darin beſtand, daß die Sachſen Abgaben zahlen mußten. Seines 
Vaters Ziel und ſein eignes, die Einkünfte des Hofes ficher zu ſtellen, war erreicht.“) 


Es fragt ſich nun, ob der König, indem er ſolche Haß und Erbitterung erzeugende Maßregeln 
traf, willkürlich handelte, oder ob er ein gutes Recht dazu hatte. 

Es hängt dieſe Frage zuſammen mit den Klagen der Sachſen über Eingriffe in ihre Rechte 
und Geſetze.s) Worin dieje Nechte beſtehen, wird nirgends gejagt, und deshalb iſt es ſchwer, darüber 
etwas Sicheres feſtzuſtellen. Jedenfalls waren es gewiſſe Vorrechte, welche die Sachſen aus alter Zeit 
vielleicht noch von Karl dem Großen hert) hatten, jo daß fie eine geſonderte Stellung unter den 
deutſchen Stämmen einnahmen, die öfter ihren Ausdruck findet; jo bei Brunos): Saxonieum regnum 
neben einem Teutonieum. 

Eine ſolche Ausnahmeſtellung hat Sachſen in der That jeit ſeiner Vereinigung mit den 
übrigen Ländern des fränkiſchen Reiches eingenommen. Karl der Große übertrug keineswegs alle Ein— 
richtungen und Geſetze, unter denen alle übrigen ihm untergebenen Völker ſtanden, auch auf Sachſen. 
Unter der folgenden Regierung Ludwigs des Frommen ſcheint man Sachſen bis auf das Kirchenweſen 
ganz aus den Augen verloren zu haben. So kam es, daß es in der erſten Hälfte des neunten Jahr— 
hunderts noch ziemlich grell gegen die übrigen fränkiſchen Provinzen, in denen ſchon lange ein geregeltes 
monarchiſches Prinzip vorherrſchend geweſen war, abſtach. Auch während der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts nahmen die Sachſen eine abgeſonderte Stellung ein, wenn es auch nicht gerade 
erſichtlich iſt, daß ſie der ihnen aufgedrungenen Reichsordnung mit beſonderm Haſſe und unterdrücktem 
Jugrimm begegnet wären. Doch die Natur ihrer Grenzen, die ſteter Verteidigung bedurften, ſowie die 

) Lambert p. 111, 114, 115, 142, 225 u. ö. Bruno Kap. 25, 26, 30, 42, 53, 54. 

) Da der König in dem wieder ausbrechenden Kampfe unterlag, ging alles wieder verloren; zeitweiſe 
hat er dann, um ſich auf andre Weiſe Mittel zu verſchaffen, die Einkünfte von Bistümern mit Beſchlag belegt. 
Waitz VIII p. 406. Aber ſchon ſein Sohn ſah ſich genötigt den Plan, wenn auch in andrer Weiſe, wieder auf⸗ 
zunehmen. „Heinrich V. ſoll nämlich nach engl. Rat eine allgemeine Steuer im Reich beabſichtigt haben, die 
Großen aber feten damit ſehr unzufrieden geweſen, und der Verſuch mißlang.“ Weizläder: Die Idee einer 
Reichsſteuer p. 6. 

) Lambert p. 114, 118, 142, 227, 236. Carmen: v. I 23, I 48, I 66, II 40, II 210, III 210. 
Ann. Altah. z. J. 1073. 

) „Eike bemerkt (Sachſenſpiegel I 18), Karl der Große habe den Sachſen dreierhand Recht wider ſeinen 
Willen laſſen müſſen, den Ausſchluß der ſchwäbiſchen Weiber und ihrer Nachkommen vom Erbrecht, das Recht 
alle nicht gerichtlichen Handlungen mit dem bloßen Eide abzuleugnen und die Entſcheidung über ein geſcholtenes 
Urteil durch den Zweikampf; außerdem hatten ſie ihr altes Recht behalten, ſo weit es nicht gegen das chriſtliche 
Geſetz und den Glauben verſtößt.“ Stobbe: Geſch. d. deutſchen Rechtsquellen p. 355; vergleiche auch Schaumann: 
Geſch. des niederſächſiſchen Volkes p. 166. 

5) Bruno Kap. 118. 
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geringere Annehmlichkeit ihres Landes, welches die Könige weniger durch anmutige Pfalzen zum Aufent⸗ 
halt lockte, endlich die ganzen Zeitverhältniſſe waren nicht dazu angethan, den Anſchluß an die übrigen 
Stämme zu fördern. Im zehnten Jahrhundert, wo Kaiſer von ſächſiſchem Stamme auf dem Throne 
ſaßen, wurden die Sachſen zwar mehr zur Teilnahme an den allgemeinen Reichsintereſſen herangezogen, 
ſchwerlich aber werden fic von ihren Rechten etwas eingebüßt haben. Es läßt fich im Gegenteil an- 
nehmen, daß ſie allerhand Bevorzugungen genoſſen haben, das Volk im allgemeinen und beſonders die 
Großen.!) Und wie ängſtlich jie auf die Erhaltung ihrer Vorrechte bedacht find, zeigt uns ihr Be- 
nehmen beim Regierungsantritt Heinrichs II. Sie leiſten den Lehnseid nicht eher, als bis er gelobt 
hat, ihre Rechte in allen Stücken zu wahren und auf ihre verſtändigen Wünſche, ſo weit es in ſeiner 
Macht ſtehe, jederzeit zu achten.?) Derſelbe hat ihren unlenkſamen Sinn oft genug läſtig empfinden 
müſſen, jo z. B. bei der offenen Empörung im Jahre 1019/20.) 

Seitdem dann das Königsgeſchlecht nicht mehr aus ihrem Blute war, nahmen ſie an dem 
Leben des Reichs nur halben Anteil. Konrad II., der völlig als Fremdling betrachtet wurde, empfing 
von ihnen ebenfalls erft die Huldigung, nachdem er die erudelissima lex Saxonum +) beſchworen hatte; 
und er, der ſonſt ſo feſt und ſtraff die Zügel der Regierung führte, hat gerade den Sachſen ſie lockerer 
gelaſſen als ein andrer. „Heinrichs III. Wille war es, dieſer ſtolzen Abgeſchloſſenheit ein Ende zu 
machen. Während ſein Vater fih in ihrem Lande nur flüchtig hatte blicken laſſen, begann er die 


ſächſiſchen Pfalzen Jahr um Jahr zu beſuchen, häufig — ſoweit das einem deutſchen König möglich, 
deſſen Leben ein ewiges Wandern fein mußte — zu längerem Verweilen.“ Mit wachſendem Unmut 


betrachteten die Sachſen jederzeit argwöhniſch und ablehnend gegen alles, was aus der Fremde kam, 
das Gebahren des Kaiſers. „War ſchon Oberdeutſchland voll Klagen über die einſchneidende Strenge, 
mit welcher Heinrich III. ſein Königsrecht handhabe, ſo witterte man hier Tyrannei.““) Doch ehe noch 
ſeine Pläne feſte Geſtaltung gewonnen, ſeine Maßregeln ſichtbare Erfolge aufzuweiſen hatten, ward er 
durch einen frühen Tod abgerufen. Sein Sohn, kaum mündig geworden, nahm das Werk des Vaters 
wieder auf, griff mit Ungeſtüm in die althergebrachten Rechte der Sachſen ein, um ihre Ausnahme— 
ſtellung zu vernichten. 

Worin dieſelbe beſtand, auf welche Rechte fie baſiert war, wird wiederum nirgends gejagt; um 
darüber Auskunft geben zu können, waren die Verfaſſer unſrer Quellen viel zu wenig unterrichtet; nur 
ein Staatsmann aus der Umgebung des Königs oder die Fürſten der Sachſen, die es betraf, konnten 
wiſſen, um was es ſich handelte. 

Die von Schaumann?) aufgeſtellte Hypotheſe gibt uns den Schlüſſel zu dem oben berührten 
Verhalten der Kaiſer aus fränkiſchem Geſchlecht und verſchafft uns Klarheit über die Gründe zum 


) So begünſtigte, ſagt Widukind I Kap. 39 Heinrich J. feine Stammesgenoſſen, wo er konnte: cumque 
esset in exaltando gentem suam sedulus, rarus fuit aut nullus nominatorum virorum, in omni Saxonia, 
quem praeclaro munere aut officio vel aliqua quaestura non promoveret. 

) Gieſebrecht: J. c. II. p. 24; Thietmar IV 32 u. V 9: legem vestram non in aliquo corrumpere. 

) Adam Il Kap. 46; Gieſebrecht I. c. II p. 168; Dehio J. c. I p. 163. 

) Gieſebrecht: 1. e II p. 619 verſteht das Gewohnheitsrecht darunter. Mag auch dieſe Erklärung viel- 
leicht nicht zutreffend ſein, ſo iſt doch die Behauptung Blumenthals p. 12, es ſei von einem „grauſamen Geſetz“ 
der Sachſen nichts bekannt, irrig. Denn Stobbe: Geſch. d. deutſchen Rechtsquellen I p. 192 bemerkt: „Während 
die andern Volksrechte für Verbrechen regelmäßig Bußen beſtimmen, herrſchen im ſächſiſchen Volksrecht öffentliche 
Strafen vor.“ 

) Dehio J. C. I p. 219. ) Dehio l. c. Ip. 220. ) Schaumann: Gefch. des niederſächſ. Volkes. Göttingen 1839. 


= = 


Sachſenaufſtand. Läßt fid) auch ihre Richtigkeit wicht mit vollgenügender Schärfe aus den Quellen 
erweiſen, ſo ſpricht ſchon ihre innere Wahrſcheinlichkeit derart für ſie, daß Gründe, wie ſie Zweck zu 
ihrer Widerlegung vorbringt, ſie nicht wankend machen können.!) Als Grund für die Ausnahmeſtellung 
Sachſens gibt Schaumann an, daß das ungeheure Domanium daſelbſt an die Stelle faſt aller direkten 
und indirekten Abgaben getreten fei.) Das Recht aber auf Befreiung von denſelben hörte mit dem 
Schwinden des Domaniums auf. Als daher die Einnahmequelle aus Sachſen durch den Verluſt des 
Domaniums für den König verſiegt war, mußte es dieſer als ſeine Aufgabe betrachten, entweder die 
verlorenen Güter wiederzugewinnen oder doch die Abgaben zu erheben, die den Sachſen erlaſſen waren, 
auf die aus irgend welchen Gründen früher verzichtet worden war. 

Daß das Domanium in Sachſen beſonders umfangreich geweſen war, ift bereits bemerkt.) 
Karl der Große hatte durch zahlreiche Konfiskationen ein gut Teil in Beſitz genommen. Heinrich J. 
vermiſchte dann mit dieſem karolingiſchen Domanium ſein ludolfingiſches Erbgut. Schon die Ottonen 
haben vieles davon mit freigebiger Hand vergabt,t) was Heinrich II. bei feinem Regierungsantritt nicht 
zurückfordern durfte. Gewiß hat er auch durch Verzichtleiſtung auf andre Güter und mancherlei Ein— 
künfte ſich den Weg zum Thron geebnet.“) „Glänzende Belohnungen verſprach er allen, die ſeine 
Wahl unterſtützen würden. Darauf zeigten ſich ſofort alle ſächſiſchen Fürſten bereit, ihm zum Reiche 
zu verhelfen“.“) Worin anders ſollten dieje glänzenden Belohnungen beſtanden haben, als in Be- 
freiung von Abgaben oder gar in Überlaſſung von Gütern des ſächſiſchen Königshauſes? Die Unruhen, 
welche 1019/20 in Sachſen ausbrachen, deren Grund man aus den Quellen nicht klar erkennen kann, 
hängen vielleicht mit dieſen Verhältniſſen zuſammen. Als dann mit ihm ſein Geſchlecht zu Grabe ging 
und mit Konrad II. ein neues fremdes Geſchlecht auf den Thron kam, mußte die Anerkennung wiederum 
durch Sanktionierung der früheren Vergabungen erkauft werden, zu denen vielleicht wiederum neue 
Zugeſtändniſſe hinzutraten. Es bliebe wenigſtens unerklärlich, wie glatt und raſch ſich die ſächſiſchen 
Fürſten der neuen Dynaſtie zuwandten, da ſie doch länger als 100 Jahre aus ihrem Stamme dem 
deutſchen Reiche die Kaiſer gegeben hatten. Denn als der König nach Sachſen kam und alle jene 
Burgen und Städte beſuchte, in denen die ſächſiſchen Kaiſer zu hauſen pflegten, fand er überall die 
freudigſte Aufnahme. „Bald gab es niemand mehr in Sachſen und Thüringen, der nicht den Franken 
als König anerkannt hätte.” Wohlangewendete Freigebigkeit mit Erb- und Staatsgütern, der feſte 
Schutz, welcher der Kirche ihre großen Beſitzungen und Freiheiten ſicherte, waren die Mittel, durch welche 


) Denn wenn Zweck J. c. p. 26 dagegen einwendet: „was Konrad II., was vor allen Heinrich III. nicht 
beanſprucht hatte, das ſollte der junge König gleich beim Negterungsantritt verlangen“? fo kann man genau dte- 
ſelbe Frage an ihn richten in bezug auf die von ihm bewieſene Ausnahmeſtellung der Sachſen, warum nicht ſchon 
Konrad II. oder Heinrich III. dieſelbe angetaſtet hätten. Da aber Zweck ſich dieſe Frage gar nicht vorgelegt hat, 
ſo empfängt man durch ſeine Arbeit von dem Vorgehen Heinrichs den Eindruck eines unnötigen und unüberlegten 
Beginneus, eine Auffaſſung, die doch zu ſehr den in ihrer Autorität arg erſchütterten Darftellungen Lamberts und 
Brunos entſpricht. — Ganz anders und entſchleden befriedigender wird das Reſultat, wenn wir Schaumanns 
Hypotheſe uns zu eigen machen. 

Schaumann l. C. p. 241 Aumerk. ) Aumerk. S. 11°. 

) „Durch die erblich werdenden Grafenwürden, durch das Verſchleudern der Regalien an Kirchen ward 
der Grund zur Teilung Sachſeus in unzählige kleine Gebiete gelegt, die von der laiſerlichen Gewalt nur noch 
ſchwach abhängig waren. — Man kaun die Periode der Ottonen nicht kürzer charakteriſieren, als wenn man ſagt: 
daß fie die erſte Saat für die Erelgniſſe des 11. Jahrhunderts geweſen fei.” Schaumann: J. 6. p. 188. 

) Man denke nur, welche Anſprüche die Schweſtern Ottos III. erhoben haben werden! 

0) Gieſebrecht: 1. e. II p. 18. ) Gieſebrecht: J. 6. II p. 230. 
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Konrad II. die Sympathien aller gewann.!) Verwöhnt durch die Ehre und den Ruhm, daß die 
früheren Kaiſer ihrem Stamme entſproſſen, mußten die Sachſen für dieſen Verluſt durch materielle 
Vorteile eutſchädigt werden. Auf dieſe Weiſe reich und mächtig geworden bei dem Wechſel der 
Dynaſtieen ertrugen fie gern die milde Herrſchaft des ſtammfremden Königs. Aber während Konrad II. 
unbeſchadet ſeiner königlichen Macht ſolche Konnivenz gegen einen Stamm noch üben durfte, geriet bei 
der allmählichen oben geſchilderten Veränderung der Geldverhältniſſe ſein Sohn bereits in Verlegenheit, 
ſo daß er zu Verpfändungen ſich bequemen mußte. 

Da faßte er in Verbindung mit Adalbert den Plan zu einer Neuorganiſation des königlichen 
Hofes und der königlichen Verwaltung. Durch neue Mittel und Einrichtungen ſollte der Hof in bezug 
auf ſeine Einkünfte auf eigne Füße geſtellt werden. Und wo anders konnte der Hebel zunächſt beſſer 
angeſetzt werden, als in Sachſen, wo die königliche Kammer durch die vielen Vergabungen der früheren 
Herrſcher die meiſten Verluſte zu verzeichnen hatte und wo auch die Anſprüche, die der König erhob, 
noch die am beſten begründeten waren? Denn ſo gut wie die Kaiſer aus ſächſiſchem Hauſe das 
karolingiſche Domanium zur Krone gezogen, ſo gut dachten die Salier nun das ganze von den Sachſen 
nachgelaſſene Domanium gleichfalls wieder zur Krone zu ziehen. Daher ſein häufiger Aufenthalt in 
Sachſen, daher die geringe Beliebtheit, der er ſich erfreute. Denn „mit argwöhniſchen Blicken verfolgten 
die ſächſiſchen Fürſten jeden Schritt, den er that, und es erwachte bei ihnen der lebhafteſte Unwille 
gegen den, welcher ſie nach ihrer Meinung in ihren alten Rechten kränkte. Sie ſahen den König und 
ſeine Anhänger, beſonders den Erzbiſchof von Bremen, als natürlichen Feind ihres Landes an, wagten 
indeſſen keinen offnen Widerſtand.“ ?) 

Doch die Entwürfe des Kaiſers, kaum ans Tageslicht getreten, konnten nicht durchgeführt werden 
und werden daher für uns immer etwas Unbeſtimmtes behalten, „weil er ſelbſt im beſten Mannesalter 
dahingerafft, mitten aus ſeinem großen Tagewerk davonging“.“) Auf ein ſechsjähriges Knäblein fiel 
nun die ſchwere Aufgabe, welche das Königtum zu löſen hatte. Weder die Mutter, noch die Männer, 
welche einen Einfluß auf die Regierung gewannen, hatten ein Intereſſe daran, ausgenommen der eine 
bewährte väterliche Freund, Adalbert von Bremen. Ehe das Verſtändnis des jungen Königs für deſſen 
Pläne gereift war, ging natürlich alles, was Heinrich III. geſchaffen oder angebahnt hatte, wieder ver 
loren, ja die Einbußen in bezug auf Regalien und Reichsgüter ſteigerten fich noch während der Un- 
ordnung, welche unter der vormundſchaftlichen Regierung überall herrſchte.“) So erbittert waren die 
Sachſen nach dem Tode Heinrichs III., daß ſich eine Verſchwörung gegen das Leben des Königs 
bildete. Ein unſchuldiges Kind wollten ſie umbringen. Der Hersfelder Mönch iſt es, der uns dieſes 
ſchändliche Attentat mit kaltem Blute erzählt. Was hatte der Knabe denn verſchuldet? In der That 
genug. Er war ja der Sproß des ſaliſchen Königshauſes, welches auf die durch die Umſtände der 
Zeit abhanden gekommenen, zum Teil offen abgetrotzten, zum Teil heimlich entriſſenen Güter und Rechts- 
titel die gerechteſten Anſprüche beſaß und dereinſt geltend machen konnte. Durch ſeinen Tod mußte 
die Rechtsgültigkeit eintreten für allen von ihnen angemaßten Beſitz und für alle Freiheiten, welche 
jeder Herrſcher bei ſeinem Regierungsantritt hatte gutheißen müſſen.“) Und es war durchaus zweifel 


) Stenzel: J. c. Ip. 15. 

Stenzel: J. c. I p. 191. Abgeſehen von dem Attentat, deſſen der Graf Thiedmar, Bruder des Herzogs 
Bernhard, 1048 bezichtigt wurde. Lambert p. 30. ) Nitzſch: J. c. p. 195. ) Carmen I v. 5—19; IL. 56; Iv. 79. 

) Von Heinrich III. wird es nicht berichtet und foll auch nicht gerade behauptet werden, obwohl ſein 
Königsritt gleich und direkt wie der ſeines Vaters über Lothringen nach Sachſen ging. 
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haft, ob dieſer Königſohn, dem fie Treue hatten ſchwören müſſen, nachdem er kaum das Licht der 
Welt erblickt hatte,!) zu denſelben Zugeſtändniſſen zu bewegen ſein würde. Einen andern wollten ſie 
zum Könige machen, weil ſie demſelben dann ihre Bedingungen ſtellen konnten. Im Jahre 1077 iſt 
auch ihr ſehnlicher Wunſch wirklich durch die Wahl Rudolfs in Erfüllung gegangen. Aber ihre An— 
ſchläge werden vorläufig vereitelt; ſie begnügen ſich damit, die Zeit der Minderjährigkeit nach beſten 
Kräften zur Befriedigung ihrer Habgier auszunutzen. 

Sobald Heinrich mündig geworden, geht er im Verein mit Adalbert ans Werk, die alten 
Rechte der Krone wieder geltend zu machen. Wer die Dürftigkeit des Hofhalts verſchuldete, iſt ihm 
ſehr wohl bekannt; auf die Fürſten deutend, ruft er aus:) „ſeht, die ſind es, welche die Schätze 
meines Reichs beſitzen und mich mit allen meinigen in Armut gelaſſen haben“. Darum nimmt er 
ihnen ihre Güter sine legitima diseussione®) und gibt fic ſeinen Freunden; “) er entreißt ihnen 
patrimonia seu per vim seu per calumniam. °) Im Carmen findet Schaumanns Hypotheſe leider 
nur durch eine Stelle Unterſtützung: 

heredes eireumveniunt, vi praedia tollunt. ®) 
Doch dürfen wir in einem Gedicht jo proſaiſche Dinge auch nicht erwarten, wie Zweck p. 14 mit 
Recht bemerkt. 

Außer den angeführten Belegen wird Schaumanns Hypotheſe, daß König Heinrich die Ein⸗ 
ziehung der verlorenen Domänen verſucht habe, noch durch folgende Betrachtung unterſtützt. Die 
Burgen, deren Hauptzweck eben auf die Wiedererwerbung und Sicherung dieſer Reichsgüter gerichtet 
war, liegen, ſoweit über ſie Klage geführt wird, durchweg im öſtlichen Sachſen. Der Schauplatz des 
ganzen Krieges iſt ebenfalls nur das öſtliche Sachſen, während Weſtfalen nur anfangs mit in den 
Aufſtand verwickelt wird, nachher aber gänzlich unbeteiligt bleibt. Bruno berichtet,?) alle Weſtfalen 
ſeien 1074 von der ſächſiſchen Sache abgefallen; und an der Schlacht an der Unſtrut nahmen keine 
Weſtfalen mehr teil. Nur drei Biſchöfe, Eilbrecht von Minden, Friedrich von Münſter, Immad von 
Paderborn, ſtanden auf ſeiten der Sachſen, von denen nur der letztere treu aushielt.s) Der Grund 
dieſer eigentümlichen Thatſache iſt leicht zu entdecken, denn, wo das übel geringer war, da waren auch 
die Gemüter leichter zu beſänftigen. Der Herd des Aufſtandes mußte mehr das öſtliche Sachſen ſein, 
weil hier um den Harz herum die ottoniſchen Beſitzungen hauptſächlich gelegen hatten, deren teilweiſe 
Wiedergewinnung der König anſtrebte. 


So haben wir denn in dieſem Verſuche des Königs, die verlorenen Güter der Krone wieder- 
zugewinnen und die königlichen Einkünfte wieder flüſſig zu machen, einen Hauptgrund für den 
Krieg zu erblicken. 

Nach dem Geſagten iſt die Berechtigung zu dieſem Verfahren dem König nimmermehr ab— 
zuſprechen, allein man muß auch bedenken, daß ſolche Forderungen von einſchneidender Wirkung waren 
und eine große Umwälzung in den beſtehenden Beſitzverhältniſſen der Sachſen bedeuteten. Mochte der 
Erwerb von Gütern oder Zollbefreiungen auf nicht völlig rechtlicher Baſis ruhen, mochte er in der 
Zeiten Gunſt angemaßt ſein, immerhin war es nichts Leichtes für die Beſitzer, ihre vermeintlichen Rechte 


1) Geboren ift Heinrich den 11. November 1050 und noch vor Weihnachten desſelben Jahres mußten 
ſächſiſche Fürſten ihm in Goslar Treue ſchwören. 
2) Bruno 1. 63. ) Lambert p. 115, ) Bruno Kap. 42. ) Lambert p. 118, ebenſo p. 141. ) v. 41. 
) Bruno Kap. 39. ) ibid. 
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jetzt plötzlich aufzugeben. Hatten ſie jo lange in ungeſtörtem Genuſſe ihrer auf nicht völlig legale 
Weiſe erworbenen Rechte und Freiheiten gelebt, ſo empfanden ſie es mit höchſtem Unwillen, als ſie 
dieſelben fahren laſſen ſollten. „Oft genug mochte auch die Erinnerung an die Art des Erwerbes in 
der Familie gar nicht mehr lebendig ſein.“ :) Und wer war es, der das zu gebieten wagte, der ſolch 
Reſtitutionsedikt erließ? Kein andrer als der Königsſohn, der doch erſt durch ihre Zuſtimmung, durch 
ihren Willen auf den Thron geſetzt war unter der Bedingung: si iuste, si legitime, si more maiorum 
rebus moderaretur, si suum cuique ordinem, suam dignitatem, suas leges tutas inviolatasque 
manere pateretur. ”) Und was für ein König war dieſer? Leider hat er ſeine Jugend nicht unbe— 
fleckt erhalten. Alles was die Fürſten nur Auſtößiges über ſein Privatleben, ſeinen Charakter in Er— 
fahrung bringen konnten, griffen ſie mit heimlichem Wohlgefallen auf, bauſchten es zum Laſter auf und 
trugen es geſchäftig weiter; einer wußte immer noch ſchlimmeres als der andre, bis endlich ein 
Scheuſal fertig war, als welcher der vielgeſchmähte König bei Lambert und Bruno vor uns ſteht. 

So kann man es begreifen, warum Lambert und Bruno ein ſo häßliches Bild von Heinrich 
entwerfen, und auch daß ſie die Sachſen ſo alberne Forderungen an ihn ſtellen laſſen, wie Beſſerung 
des Lebenswandels, größere Treue gegen ſeine Gemahlin und dergleichen. Da ſie einmal in den ſäch⸗ 
ſiſchen Anſchauungen befangen find, in ſächſiſchem Sinne ihre Geſchichte ſchreiben, ſo kann man ſich gar 
nicht wundern, daß ſie über den König und ſeine Helfershelfer nichts Gutes zu berichten wiſſen. s) 


Man verſteht ferner auch, um ſchließlich noch auf dieſe Klage der Sachſen kurz einzugehen, 
weshalb die Sachſen ſo häufig darüber murren, daß Heinrich Männer geringeren Standes, 
jung an Jahren und ohne Erfahrung in ſeinen Rat zog!) und Nichtſachſen bei ſächſiſchen Angelegen— 
heiten als Ratgeber benutzte. Gewiß hätten ſie nichts lieber geſehen, als wenn ihre Rädelsführer, die 
zum Teil zu den angeſehenſten Fürſten des Reiches gehörten und zu andern Zeiten im Rate des 
Königs eine Rolle geſpielt hätten, für Konſolidierung ihres unſichern Beſitzſtandes hätten eintreten 
dürfen; aber ſelbſtverſtändlich konnte der König zu ſeinen Plänen dieſe Leute nicht brauchen. Da er 
nun zum Teil fih mit Nichtſachſen, befonders Schwaben 5) umgab, die nach ihrer Meinung für die ſäch— 
ſiſchen Verhältniſſe nicht das richtige Verſtändnis beſaßen, ſo konnten ſie für die Beurteilung ihrer 
Angelegenheiten mit einem Schein des Rechts ſächſiſche Richter verlangen. Beſondern Eindruck mußte 
aber ihre Beſchwerde hervorrufen, wenn ſie geltend machten, daß er ſeine Ratgeber nicht in der be— 
währten Weiſe ſeiner Vorfahren aus den Vornehmſten des Reiches wähle, ſondern mit ganz unwürdigen 
Menſchen von niedrigem Stande über ihre und des Reiches Angelegenheiten berate. 


Damit ſuchen ſie 
den Eindruck hervorzurufen, als ſei das ganze 


ze Reich in Gefahr aus ſeinen Fugen zu gehen, „als ſei 

die Sicherheit aller Kreiſe durch deren geheime Anſchläge mit Verrat und Meuchelmord bedroht“. 6) 

Dieſe Kreiſe, welche jetzt allmählich zur Geltung gekommen waren, wie Nitzſch in jener Abhandlun 
0 9 9 9 


) Wagemann: Sachſenkriege unter Heinrich IV. Diff. Celle 1882 p. 22. ) Lambert p. 115. 

) In dieſem Sinne ift es denn beinahe überflüſſig, wenn z. B. Delbrück in feiner erwähnten Diſſertation 
dem Lambert eine lange Reihe Unrichtigkeiten und bewußter Verdrehungen nachweiſt und ihn als „hämiſchen 
Lügner“ hinſtellt. Denn ein objektiver Geſchichtsſchreiber, wenn er damals ein ſolcher überhaupt hätte fein können, 
wollte Lambert gar nicht fein; den Anſpruch der Objektivität darf man bei einem Manne, der nun einmal von der 
Berechtigung feines Parteiftandpunktes überzeugt ift, gar nicht erheben. Ein Blick in unſre Tageslitteratur lehrt 
zur Genüge, wle die ehrlichſte Geſinnung verdächtigt, wie die beſten Abſichten verdreht, mit Geifer und 
überſchüttet werden, wenn ihr Träger einer andern Partei angehört. 

) Ann. Altah. 1072; Lambert p. 47, 111, 115, 223, 236; Bruno Kap. 31, 35, 42, 45. 

) Lambert p. 111: Haec enim illi gens acceptissima. ®) Nitzſch: J. c. p. 201. 
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nachgewieſen, traten den bisher maßgebenden nach allen Seiten gegenüber und erregten deshalb aller- 
dings unbezwingliches Mißtrauen und tiefe Abneigung. „Wenn jetzt die Geheimen Räte des Königs, 
Männer niederer Geburt, als die eigentlichen Träger dieſer verdächtigen und gehaßten Verwaltung be— 
zeichnet werden, ſo iſt damit geſagt, daß es die königliche Miniſterialität war, welche die Zügel 
ergriffen hatte und der Politik des königlichen Hofes eine neue Richtung gab.“ !) 

Eckerlin, welcher der Entwicklung dieſes Standes eine eingehendere Behandlung widmet, ſcheint 
den großen Haß, den ſein Aufkommen und ſeine Anſprüche erweckten, als einen Hauptgrund für den 
Aufſtand der Sachſen anzuſehen. Aus der obigen Auseinanderſetzung ergibt ſich jedoch, daß der König 
den Haß der Fürſten durch Hebung des neuen Standes wohl vergrößert, aber nicht entfacht hat. Das 
ſoll freilich nicht geleugnet werden, daß nächſt Adalbert von Bremen jenen Kreiſen ſeiner nächſten Um— 
gebung, die mit der Exiſtenz und den Schickſalen des königlichen Hofes unauflöslich verbunden waren, 
die kühnen und weitreichenden Pläne anzurechnen ſind, welche der junge König ins Werk ſetzte. 

Das Reſultat der bisherigen Unterſuchungen iſt folgendes: Heinrich IV. legt zahlreiche Burgen 
an, er erregt dadurch den Haß eines Teiles des Volkes, und zwar desjenigen nur, deffen Gebiet die 
Burgen beherrſchten. Der Zweck, den er bei dieſen Bauten im Auge hat, iſt ein zwiefacher: einmal 
waren ſie in der damaligen Zeit überhaupt eine Stütze der Herrſchaft, dann aber wollte er durch ſie 
ſeine beſonderen Abſichten in bezug auf Sachſen durchführen. Die letzteren beſtehen in der Wieder— 
gewinnung verlorener Rechte und Güter. Auch hierdurch fühlen ſich wenigſtens die Freien des Volkes 
verletzt, vor allen aber die Fürſten. 

Die Klagen über dieſe Maßregeln entbehren der Berechtigung, denn Burgen zu bauen war 
Mode, auch die Fürſten hatten ihre Burgen, und die Beläſtigungen von ſeiten der Burgmann— 
ſchaften bedeuteten nichts andres als Geltendmachung königlicher Anſprüche. So weit dieſelben in 
Geſtalt von Regalien erhoben werden, beſtehen ſie zu recht, denn ſie ſind ſeit der Zeit der Ottonen 
vielfach abhanden gekommen; ihre Regenerierung, ſchon an ſich wünſchenswert, iſt jetzt geradezu not— 
wendig geworden, weil bei den geſteigerten Bedürfniſſen des Hofes die Einkünfte nicht mehr ausreichen. 
So weit ſie ſich auf Grund und Boden beziehen, beſtehen ſie gleichfalls zu recht, da die ottoniſchen 
Hausgüter zum Teil in Beſitz der Fürſten übergegangen waren. Auch ihre Wiedererwerbung erſcheint 
für die Krone notwendig, da die Macht derſelben, während der Minderjährigkeit Heinrichs weſentlich 
geſchmälert, dringend des Zuwachſes bedarf. 

Beide alſo, das Volk und die Fürſten, hatten Urſache mit den Maßnahmen des Königs un— 
zufrieden zu fein, und es bedurfte nur eines um ſichtigen Führers, um eine allgemeine Empörung gegen 
den König ins Werk zu ſetzen. Derſelbe fand ſich in Otto von Nordheim, den, abgeſehen von den 
ſächſiſchen Intereſſen, gewiſſe Gründe bewogen, die Fahne des Aufruhrs zu erheben. Nachdem man 
eine Geſandtſchaft an Heinrich geſchickt hatte, um die Beſchwerden vorzutragen, und als dies ohne 
Erfolg blieb,?) begann der Bürgerkrieg, der eine Reihe von Jahren die ſächſiſchen Lande zerfleiſchte 
und durch die ſpätere Einmiſchung des Papſtes das ganze Reich in Mitleidenſchaft zog. 


Es bleibt ſchließlich noch die Frage zu beantworten: hätte der König dieſen furchtbaren Krieg 
nicht vermeiden können dadurch, daß er von ſeinen Forderungen etwas abließ? Konnte er nicht ſeine 
Anſprüche fallen laſſen, wie das fein Großvater doch auch gethan hatte? 


) Nitzſch: J. C. p. 201. ) Zweck: 1. c. p. 33 und 34. 
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Einesteils muß man bedenken, daß die Verluſte gerade während ſeiner Minderjährigkeit beſonders 
erheblich geweſen waren, und dieſe mußte er doch vor allen Dingen erſetzen. Dann iſt das Feuer der 
Jugend und das Ungeſtüm ſeines Weſens in anſchlag zu bringen, welches, verbunden mit den Eindrücken 
aus einer unter dem ſchmachvollen Drucke der Fürſten verlebten Kindheit, ihn unfähig machten, bei der 
drohenden Gefahr den Blick ungetrübt zu erhalten und das rechte Maß zu beobachten. Endlich aber 
war die politiſche Lage ſo günſtig, daß er ſich von ſeinen Maßnahmen in der That den nachhaltigſten 
Erfolg verſprechen durfte. 

Denjenigen Fürſten nämlich, der durch ſeine Stellung der hervorragendſte war, Herzog 
Magnus, hatte der König in ſeine Gewalt bekommen und konnte daher gegen ſeine Auslöſung die 
weitgehendſten Forderungen ſtellen. 

Unter den deutſchen Nationalherzogtümern zeigt keins ſo wenig die Vereinigung ſeiner einzelnen 
Teile zu einem feſt geſchloſſenen Ganzen als Sachſen. Überhaupt ift es erſt durch die Billunger ) nach und 
nach durch Erwerbung zahlreicher Komitate zu einem mächtigen Stammesherzogtum herangewachſen. 
„Doch hatten in unſrer Zeit die Billungerherzoge noch nicht ein allgemeines Hoheitsrecht über das 
ganze oder auch nur über das mittlere und öſtliche Sachſenland, vielmehr finden wir neben dem herzog— 
lichen Hauſe noch mehrere gräfliche Familien,?) welche durch kein Abhängigkeitsverhältnis an die Billunger 
geknüpft waren. Trotzdem ſcharte ſich in den Zeiten, wo es galt die Selbſtändigkeit des geſamten 
Sachſenvolkes der königlichen Macht gegenüber zu wahren, alles um den herzoglichen Namen. Er 
galt als Vertreter des Sachſenvolkes, ſeine Gefangenſchaft als ſicheres Vorzeichen des Verluſtes der 
eignen Freiheit. So wird es erklärlich, weshalb jetzt bei dem Sachſenaufſtande auf die Befreiung des 
jungen Magnus ſo beſonderes Gewicht gelegt wird.“?) „Ein ſtarkes Königtum hat neben einem Fürſten— 
tum, wie es damals in Deutſchland war, keinen Platz; es kann keine Gewalten neben ſich dulden als 
nur ſolche, die von ihm delegiert ſind. Mochte auch Heinrich III. den Gedanken aufgeben, der ſeinem 
Vater vielleicht nicht fern gelegen, das Herzogtum ganz zu beſeitigen, deſto energiſcher arbeitete er 
darauf, die Herzöge in die ihnen gebührende Stellung von Beamten zurückzuſchieben. Nun finden wir, 
daß die Billunger ſeit dem 11. Jahrhundert begünſtigt durch den übergang des Königtums 
von den Sachſen auf die Salier ihre Macht ſowohl inhaltlich als räumlich zu erweitern mit 
Erfolg beſtrebt ſind.““) Nicht ohne Beſorgnis ſahen fie daher, wie der Kaiſer Heinrich III. den Sitz 
ſeiner Macht mehr und mehr nach Sachſen verlegte und ihrem erbittertſten Gegner, dem Erzbiſchof 
von Bremen, ein unbeſchränktes Vertrauen zuwandte. Sie mußten fürchten, „daß die königlich geſinnten 
Erzbiſchöfe bei gegebener Gelegenheit den Angeber ſpielen, eine kaiſerliche Unterſuchung, ein kaiſerliches 
Strafgericht herbeiführen würden“.?) So ſoll Herzog Bernhard oft geäußert haben: der Erzbiſchof 
ſei gleichſam als ein Kundſchafter in dieſes Land eingeſetzt, der den Auswärtigen und dem Kaiſer die 
Schwächen des Landes verraten werde.“) 

Die höchſte Spannung gewann der Gegenſatz dann zwiſchen den Billungern und Heinrich IV., 
als der Herzogsſohn Magnus in den Sturz Ottos von Nordheim hineingezogen wurde. Des Königs 

) Seit dem Jahre 956 ift erſt ein ſächſiſcher Herzog als Vertreter des Stammes nachzuweiſen, wie 
Preiß in einem Programm von Pillau 1879 darthut. 

) Wie die Brunonen, die Nordheimer, die Winzenburger. Waitz VII p. 160. 

) Köſter: Programm von Marne 1881. Lambert p. 113; Bruno Kap. 21: Der Jubel über feine Rück⸗ 


kehr füllt bei Bruno ein ganzes Kapitel aus. Kap. 22. 
) Dehio: 1. c. I p. 218. ) Blumenthal: 1. c. p. 12. ) Adam III Kap. 5. 


Anhang war damals zu mächtig, als daß die Aufſtändiſchen hätten hoffen dürfen, ſich in ihrer Oppo— 
ſition zu behaupten, und jo ſuchten fie eine Ausſöhnung mit dem Könige nach!) Der König benutzte 
die günſtige Gelegenheit und nahm den jungen Herzog in Haft. Ein Jahr ſpäter ſtarb Herzog Ordulf, 
der bei den Händeln ſeines Sohnes ſtets eine unparteiiſche Zurückhaltung bewahrt hatte. Sein Tod 
mußte die Entſcheidung beſchleunigen. Denn jetzt, da Heinrich den Erben des Herzogtums als 
einen überwieſenen Rebellen in ſeiner Hand hatte, konnte er die bevorzugte Stellung beſeitigen, welche 
die Billunger unter den Großen Sachſens beſaßen. 2) 

Es war alſo die Zeit ſo günſtig wie nur möglich. Der König konnte den Gefangenen zur 
Verzichtleiſtung auf ſeine herzogliche Macht zwingen, er konnte auch die betreffenden Güter der Billunger, 
auf die er anſpruch hatte, auf friedlichem Wege zu erwerben hoffen. Da die Freilaſſung des jungen Fürſten 
dringend gewünſcht wurde, ſo ſollte er unter den genannten Bedingungen aus der Haft entlaſſen werden. 
Doch Magnus weigert ſich mit Entſchiedenheit.“) So bleibt er denn ein Gefangener des Königs, trotz— 
dem fidh noch ſeine Freunde auf das angelegentlichſte für ihn verwenden und pecuniam et infinita 
praedia anbieten.“) 

Ganz gewiß war der König berechtigt, für die Freiheit eines rebelliſchen Fürſten ſolche ſcheinbar 
harten Bedingungen zu ſtellen. War es ihm eruſt mit der Durchführung jener Pläne, ſo durfte er 
fich dieje denkbar günſtigſte Gelegenheit, die verlorenen Rechte und Güter ohne Schwertſtreich wieder- 
zugewinnen, nicht entgehen laſſen. Er ahnte nämlich nicht einen ſo allgemeinen und gefährlichen Auf— 
ſtand und entſetzte ſich, von plötzlichem Schrecken ergriffen, als er die Sachſen mit großer Heeresmacht 
gegen die Harzburg heranziehen ſah.?) Empörungen gegen das Oberhaupt des Reiches hatte die 
deutſche Geſchichte oftmals gezeigt, aber Fürſten mit ihren Vaſallen hatten das Schwert geführt; jetzt 
war das Volk in ſeinen Tiefen aufgeregt, ganz wie in den Tagen Karls des Großen, und kämpfte 
jenen zur Seite. Das war unerhört und doppelt gefährlich. Auf nichts Geringeres als auf Abſetzung 
des Königs hatte man es abgeſehen. Gleich bei den erſten Verhandlungen in Gerſtungen dringen ſie 
darauf, nach Verwerfung dieſes Königs einen andern zu wählen, qui gubernando regno idoneus esset. “) 

So war der Unwille einiger Fürſten über die Weigerung des Königs, Magnus loszulaſſen, 
die Veranlaſſung zum Ausbruch des Krieges. Der Grund aber liegt darin, daß der König durch 
Einziehung verlorener Güter und Rechte Fürſten und Freie in ihrem Beſitzſtand ſchädigte. Da nun 
auch das Volk über die Burgen, welche vorzugsweiſe jenem Zwecke dienen ſollten, hier und da Unmut 
empfand, jo gelang es durch allerhand grundloſe Verdächtigungen und Übertreibungen einen allgemeinen 
Volksaufſtand zu erregen. 

An all dem Elend und Jammer alſo, der nun über das Reich hereinbrach, trägt Heinrich 
nicht die Schuld. Mochte es auch klüger ſein, zur rechten Zeit in ſeinen Forderungen Maß zu 
halten, „als Vertreter des Reichs ſowohl wie der Krone war es ſeine Pflicht, mit vollem Ernſte in 
Sachſen einzuſchreiten“, 7) zumal die Gelegenheit dazu jo günſtig ſchien. 

1) Köſter: J. c. p. 6. 
2) Lambert p. 112: nisi ducatu in perpetuum se abdicaret. Gieſebrecht 1. c. p. III 1114: „Nur fo 
viel halte ich für gewiß, daß der König dem Herzogtum der Billunger ein Ende machen wollte“. Wagemann: J. c. p. 25. 
3) Lambert: p. 113. ) Otto von Nordheim bot fih fogar ſelbſt an. ) Bruno: Kap. 27. 
) Lambert: p. 129. ) Wagemann: J. C. p. 27. 
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Im Sommer-Halbjahr war die Prima für Latein, Griechiſch und Mathematik vollſtändig 


getrennt, es wurden alſo in dieſen Fächern reſp. 8, 6 und 4 Stunden mehr erteilt. 


Lehrer. 


1. Direktor 
Prof. Dr. Qneck. 


2. Prorektor 
Dr. Kleiſt. 


3. Oberlehrer 
Dr. Jahn. 
4. Oberlehrer 
König. 


5. ordentl. Lehrer 

Dr. Große, Bibl. 

6. ordentl. Lehrer 
Hundt. 
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von Bolteuſtern. 


ordentl. Lehrer 
Brand. 


ordentl. Lehrer 
Guiard. 
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Im Sommer- 


Halbjahr 1883/84; die 


Sommer-Halbjahr eingetretenen Hilfslehrer Suceow übergegangen. 


2. Verteilung der Stunden unter die Lehrer. 
Winter⸗Halbjahr 1884 — 85. 
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erteilung der Stunden dieſelbe wie im Winter— 


Stunden des damaligen Hilfslehrers Dr. Richter waren auf den für das 


Vergl. Programm von 1884. 


3. überſicht über die durchgenommenen Penſen. 
Prima. Ordinarius: Der Direktor. 


1. Religionslehre: 2 St. Hollenbergs Hilfsbuch. — Römerbrief. Kirchengeſchichte. Wieder 
holungen. König. 


2. Deutſch: 3 St. Hopf und Paulſiek, Leſebuch für II u. 1. — Goethes Dichtungen, ſpeziell 
Iphigenie und Fauſt Teil J. Schillers Dichtungen, ſpeziell ſeine Gedankenpoeſie, Braut von Meſſina, 
Wallenſtein. Litteraturgeſchichtliches. Freie Vorträge. Kö nig. 

Aufgaben der Aufſätze: 1. Der Gegenſatz zweier an einander ſtoßenden Zeitalter in Goethes Götz 

von Berlichingen. 2. Die wirkungsvolle Steigerung der Hauptcharaktere am Schluſſe von Goethes 
Hermann und Dorothea. 3. Warum verdient der bekannte Ausſpruch Friedrichs des Großen: „Ich 
bin nur der erſte Diener meines Staates“ von einem jeden für ſeinen Lebensberuf beherzigt zu werden? 
4. Iphigenie im Konflikt der Pflichten. 5. Das Abituriententhema. 6. Der Gedankengehalt der 
beiden Schillerſchen Gedichte „Der Tanz“ und „Das Glück“. 7. Der tragiſche Fall des Demetrius 
(nach Schillers gleichnamigem hinterlaſſenen Drama). Sa. Die dreifache Ausdehnung des Raumes 
eine Richtſchnur für unſer Bildungsſtreben (Schiller, zweiter Spruch des Confucius). b. Das Ber- 
dienſt der Ahnen ein Schutz und eine Gefahr für die Enkel. 9a. Vertragen fich Beſcheldenheit und 
Selbſtgefühl mit einander? b. Das Schillerſche Gedicht „Abſchied vom Leſer“ ein herrliches Zeugnis 
für das Selbſtgefühl und die Anſpruchsloſigkeit des echten Dichters. 10. Das Abiturkententhema. 

Abiturientenaufgaben: Mic. 84: Welche Urſachen mußten zuſammenwirken, um im ſiebenjährigen 

Kriege die Rettung Preußens vom Untergange herbeizuführen? — Oft. 85: Die Not eine große 
Bildnerin des menſchlichen Geſchlechts. 


3. Latein: 8 St. Grammatik von Ellendt-Seyffert. Aufgaben von Süpfle, 2. Teil. 


Sommer: Ia. Horat. carm. III, Repetitionen aus 1 u. II. 2 St. Queck. Cie. de offie. III, 
Extemporieren aus I. Tacit. annal. I. 6 St. Kleiſt. Ib. Horat. carm. III. IV, 1. 2. 3. 2 St. 
Queck. Cic. de offic. I. Tacit. annal. I. 6 St. Kleiſt. — Winter: Ta u. b. Horat. carm. IV 
u. T, 1—10, epist. 1, 1—8. 2 St. Queck. Cie. de orat. I. Tacit. annal. II. III. Extemporalien 
und Exereitien. Aufſätze. 6 St. Kleiſt. 

Aufgaben der Aufſätze: Sommer Ia: 1. Cur solis Stoicis dicere licuerit, quidquid honestum 
esset, idem esse utile nee utile quicquam, quod non honestum. 2. Quibus potissimum in rebns 
cernatur magnitudo animi, Cicerone duce exponatur. 3. Iustitia potissimum societatem hominum 
inter ipsos et vitae quasi communitatem contineri, quibus argumentis a Cicerone comprobatum 
sit. 4. Verumne est, quod Cicero dicit, senatum Romanum nunquam utilitatem ab honestate 
seiunxisse. 5. Quibus rebus factum sit, ut expeditio Atheniensium in Siciliam facta malum 
eventum haberet. — Ib: 1, Rectene Cicero Epaminondam principem Graeciae appellaverit. 2. 
Quod apud Sallustium scriptum est, concordia res parvas crescere, discordia maximas dilabi, 
exemplis a rerum memoria repetitis comprobetur. 3. Rectene Cicero dixerit multas res ex- 
stitisse urbanas maiores clarioresque quam bellicas. 4. Quae consilia Marius apud populum 
explicaverit, duce Sallustio exponatur. 5. Quae sint historiae seribendae difficultates, ducibus 
Sallustio et Livio explicetur. — Winter Ka u. b: 6. Qua ratione Socrates contra superiores, 
quos dicit, accusatores se defenderit. 7. Quid sit, quod Tacitus dubitare se dicat, propitiine 
an irati dii Germanis aurum et argumentum negaverint. S. Quo iure Cornelius Nepos dixerit 
invidiam gloriae esse comitem., 9. De ingenio ac doctrina L. Licinii Crassi. 10. Socrates eur 
ad rem publicam non accesserit. 

Abiturientenaufgaben: Mih. 84: Quibus rebus factum sit, ut Romani imperio totius orbis 
terrarum potirentur. — Oft. 85: Socrates cur ad rempublicam non accesserit. 


25 — 


4. Griechiſch: 6 St. Grammatik von Koch. — Sommer: Thucyd. in Ia Buch 6 u. 7, in 
Ib Buch 3 u. 4. Hom. Ilias ſowohl in Ia wie in Ib Buch 11—16 mit größeren Auslaſſungen. — 
Winter: Plat. Apol. u. Phaedon capp. 1—13 u. 64—67. Soph. Antigone. Hom. II. 18. 19. 21. 
22 u. 23 zum Teil. Grammat. Wiederholungen. Schriftl. Übungen. Große. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Schulgrammatik von Ploetz. — Scribe, verre d'eau. Molière, 
lavare. Lamartine, mort de Louis XVI. Grammat. Wiederholungen. Alle 3 Wochen 1 Ertem- 
porale. Hundt. 

6. Eugliſch: fakult. 2 St. für Schüler aus IMa. Grammatik von Fölſing. — Formen- 
lehre nach Fölſing Kap. 1—20. Lektüre von Erzählungen u. Gedichten aus Fölſing; im Winter 
Irving, the sketch book. Mündl. und ſchriftl. Übungen. Hundt. 

7. Hebräiſch: fakult. 2 St. Hollenberg, Schulbuch. Bibl. hebr. — Erweiterung und Befeſtigung 
der Formenlehre, das Wichtigſte aus der Syntax, Analyſen, Überſetzungen ins Hebräiſche. Lektüre im 
Sommer Abſchnitte aus der Geneſis, im Winter aus Jeremias. König. 

8. Geſchichte und Geographie: 3 St. Herbſt, Hilfsbuch. — Von 1555—1871. Wieder⸗ 
holungen namentl. auch der alten Geſchichte. Geograph. Wiederholungen: Mittel- und Weſteuropa, 
Donauländer, Indien, Agypten, Nordamerika. Queck. 

9. Mathematik: 4 St. Lieber u. v. Lühmann, Elementarmathematik. — Zinſeszinsrechnung, 
Kombinationslehre, binomiſcher Lehrſatz, Trigonometrie der körperlichen Ecke im Anſchluß an die mathem. 
Geographie; Repetit. u. Erweiterung der ebenen Trigonometrie, Repetit. einzelner Teile der Planimetrie, 
harmoniſche Verhältniſſe an gradlinigen Figuren und Kreiſen. Schriftl. Arbeiten aus allen Gebieten. 
Jahn. 

. Abiturtentenaufgaben: Mich. 84: 1. Eine Gemeinde hat von ihrer Herrſchaft 20000 (e) M. 
als Darlehn erhalten und ihr dafür einen Wald verpfändet, welcher jährlich 1500 (r) M. reinen Nutzen 
abwirft. Wie lange kann die Herrſchaft dieſen Wald für das hingegebene Kapital benutzen, wenn 
die Zinſen zu 5 (p) % gerechnet werden? 2. Ein Dreieck zu konſtruteren, wenn eine Seite c, die 
Höhe auf derſelben he und die Summe der Quadrate der beiden anderen Seiten a? > b? = s° gez 
geben iſt. 3. Zur Berechnung eines Dreiecks iſt die Differenz der Höhenabſchnitte auf einer Seite 
p—q 143, die Differenz der anliegenden Wintel æ — 8 = d = 30° 30“ 37” und die Differenz 
der Radien der den beiden anderen Seiten angeſchriebenen Kreiſe Qa — Eb = 117 gegeben. 4. Den 
Inhalt eines Kugelabſchnitts zu berechnen, deffen Kalotte k = 15,085 qm und deſſen Grundkreis vom 
Mittelpunkt der Kugel um a = 2m entfernt ift (doch ſo, daß der Abſchnitt kleiner als die Halb⸗ 
kugel bleibt). — Di. 85: 1. XI 4 y7 = a (x + y) a 7. * y'= 2b (x + )*. b= 1,94. 
2. Ein rechtwinkliges Dreieck, deſſen Seiten in einer ſtetigen Proportion ſtehen, zu fonftruteren, wenn 
die Höhe h gegeben ift. 3. Ein Dreieck zu berechnen, wenn die Höhe auf der Grundlinie he — 580, 
die Differenz der beiden anderen Höhen hy — ha — 115,2 und der Winkel y = 83" 16° 2“ gegeben 
iſt. 4. Ein gerades dreiſeitiges Prisma, deſſen Grundfläche eine regelmäßige Figur iſt, wird durch 
eine Ebene, die durch eine der Grundkanten geht und zur Grundfläche eine Neigung ce — 468“ 46“ 
hat, geſchnitten. Wie groß iſt die ſchneidende Ebene F, wenn jene Grundkante a — 4m mißt? 

10. Phyſik: 2 St. Trappe, Schulphyſik. Mathemat. Geographie. Optik. Jahn. 


Gberſekunda. Ordinarius: Prorektor Dr. Kleiſt. 


1. Religionslehre: 2 St. Hollenbergs Hilfsbuch. — Prophet. Lektüre, Abſchuitte aus Hiob. 
Wiederholungen. Leben Jefu; Abſchnitte aus den Briefen an die Korinther, Epheſer, Philipper. König. 
2. Deutſch: 2 St. Hopf u. Paulſiek für II u. J. — Schillers Abfall der Niederlande; 


Goethes Egmont: Schillers Maria Stuart. Luthers Sendſchreiben. Nibelungen, Gudrun u. Walther 
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von der Vogelweide mit Auswahl in neuhochd. Überſetzung. Überblick über die mittelalterliche Dichtung. 
Vorträge. Aufſätze. v. Boltenſtern. 
Aufgaben der Aufſätze: 1. Des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Irdiſchen zu tell. 2. Wle 
ſtellt Schiller die Zuſtände der Niederlande unter Karl V. dar? 3. Welche Eigenſchaften befähigten 
Alexander von Parma zum großen Feldherrn? 4. Wie nimmt Marta Stuart die Nachricht Burleighs 
von ihrer Verurteilung auf, und welche Einwände erhebt ſie dagegen? 5. Inwiefern bezeichnet der 
dritte Akt in Schillers Maria Stuart den Höhepunkt der Handlung? 6. a. Gedankengang in 
Luthers „Sendſchreiben an den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“. b. Wie ſchildert uns der Dichter 
in „Hermann und Dorothea“ eine deutſche Kleinſtadt? 7. Inwiefern war bei den Griechen des 
Altertums der Vaterlandsſinn beſonders kräftig entwickelt? 8. Wodurch erweckt das Nibelungenlied 
unſere Teilnahme für Siegfried? 9. Welche Bedeutung hat die Epiſode von dem Aufenthalte der 
Burgunden an Rüdigers Hofe für die Entwickelung des Nibelungenliedes? 10. Wie beteiligt ſich 
des Odyſſeus eigene Dienerſchaft an dem Kampfe mit den Freiern? 11. Welche Stellung haben 
Geſang und Saitenſpiel im Nibelungenliede und im Gudrunliede? 
3. Latein: 8 St. Lehrbücher wie in I. — Livius I. II mit Auswahl. Cicero pro Murena. 
Sallust. bell. Iugurth. Verg. Aen. I. II. VII. VIH mit Auswahl. Stiliſtiſche Belehrungen. Grammat. 
Wiederholungen. Extemporalien, Exercitien, Aufſätze. Kleiſt. 
Aufgaben der Aufſätze: 1. De Horatio Coclite. 2. De proelio ad Muthul flumen facto. 3. De 
bello praedonum a Cn. Pompeio confecto. 4. Colligantur ex oratione, quam Cicero pro Murena 
habuit, ea quae ad vitam Romanorum illustrandam pertineant, 


4. Griechiſch: 7 St. Gramm. v. Koch. — Herodot Auswahl aus I. Lysias 13. 16. 22. 
31. Xenoph. Memor. Auswahl aus III u. IV. — Abſchluß der Syntax, insbeſ. der Lehre über 


Tempora, Modi u. Konjunktionen. Exercitien, Extemporalien. 5 St. v. Boltenſtern. 
Odyss. 2. Hälfte. 2 St. S. v. Boltenſtern. W. Kleiſt. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Gramm. v. Ploetz. Guizot, Charles I. Abſchluß der Syntax, insbeſ. 
Lekt. 66— 79. Mündl. und ſchriftl. Übungen. Extemporalien, Exercitien. Hundt. 

6. Engliſch: S. Prima. 


— Hom. 


7. Hebräiſch: fakult. 2 St. Hollenberg, Schulbuch. — Anfangskurſus: Die Elemente der 
Formenlehre. Leſeſtücke aus dem Lehrbuch. Vokabellernen, ſchriftl. Analyſen und Übungen. — Höherer 


Kurſus wie Prima. König. 
8. Geſchichte und Geographie: 3 St. Herbſt, Hilfsbuch I. — Römiſche Geſchichte. Wieder— 
holung der griech. u. deutſchen Geſchichte. Geograph. Wiederholungen: Europa, Deutſchland. Queck. 
9. Mathematik: 4 St. Lieber u. v. Lühmann. — Quadrat. Gleichungen mit einer und mehreren 
Unbekannten; arithm. u. geometr. Reihen; planimetr. Aufgaben. Wiederholung und Einübung der 
Logarithmenrechnung; Anwendung der Algebra auf Geometrie; ebene Trigonometrie; algebraiſche, 
planimetr. u. trigonom. Aufgaben. Extemporalien u. Exercitien. Jahn. 

10. Phyſik: 2 St. Lehrb. wie J. — Wärmelehre. Magnetismus, Reibungselektricität u. 

Galvanismus. Jahn. 
Unterſekunda. Ordinarius: Ord. Lehrer Dr. Große. 

1. Religionslehre: 2 St. Hollenberg, Hilfsb. — Abſchluß der Pfalmenlektüre. 
in die phrophet. Litteratur. Abſchnitte aus dem Römerbr., 1. Petri, Hebräerbr., 
Überficht der Kirchengeſchichte nebſt einigen ausgeführten Gruppenbildern. Brand. 

2. Deutſch: 2 St. Hopf u. Paulſiek für II u. I. — Leſſings Minna v. Barnh. Goethes 
Hermann u. Dorothea. Ausw. lyriſcher Gedichte, namentl. v. Schiller. 


Einführung 
Jakobus. Kurze 


Schillers Jungfrau von 


1 


Orleans. Das Wichtigſte aus der Rhetorik und Dispoſitionslehre. Metriſche Belehrungen. Weſen 
der Hauptdichtungsarten. Vorträge. Deklamationen. Aufſätze. Große. 

Aufgaben der Aufſätze: 1. Welche Gründe berechtigten die Schweizer zur Erhebung? Nach Schillers 

Tell. 2. Zu allem Großen iſt der erſte Schritt der Mut. 3. Wie wird der Spruch: „Rede und 
Waffen Recht und Frieden ſchaffen“ durch die Erfahrung beſtätigt? 4. Inwiefern kann der Major 
von Tellheim in Leſſings Minna von Barnhelm ein Muſter edler Geſinnung genannt werden? 
5. Welche Urſachen wirkten zuſammen, um den Diktator Fabius mißliebig zu machen, und wie ſtellte 
er ſeinen Ruhm wieder her? Nach Livius. 6. Welche Lehren giebt uns das Sprichwort: „Wer ſich 
alle Büſche beſieht, kommt nicht zum Holz“? 7. Welche Urſachen wirkten zuſammen, um dem 
Odyſſeus eine überaus freundliche Aufnahme bei den Phäaken zu verſchaffen? 8. Der gefährlichſte 
Feind der Griechen während der Perſerkriege war ihre eigene Uneinigkeit. 9. Metriſche Überſetzung 
aus dem 9. Buch der Odyſſee. 10. Inwiefern erweckt die Schilderung der Zerſtörung Trojas bei 
Vergil Intereſſe für die Trojaner? 11. Welche Charakterzüge zeigt König Karl im 1. Akt der 
Jungfrau von Orleans? 

3. Latein: 8 St. Lehrbücher wie in J. — Livius XXII. Cicero pro Archia u. in Catil. I 
u. II.; ex tempore aus III u. IV. Ovid Fasti Ausw. Verg. Aen. II. Ergänzende Wiederholung 
der Syntax. Exercitien u. Extemporalien. Große. 

4. Griechiſch: 7 St. Gramm. v. Koch. — Xenoph. Anab. Ausw. aus III. IV u. V. 
Cyrop. aus I. Hellen, aus III u. IV. Die wichtigſten Regeln der Syntax, namentl. Kaſuslehre. 
Wiederholungen aus der Formenlehre. Exercitien u. Extemporalien. 5 St. v. Boltenſtern. — 
Homers Odyss. VI XII. 2 St. S. Brand. W. Kleiſt. 

). Franzöſiſch: 2 St. Gramm. v. Ploetz. — Michaud, lere croisade. Gramm. Left. 46—65 
mit Yuslaifun gen. Mündl. u. ſchriftl. Übungen. Extemporalien und Exercitien. Hundt. 

6. Engliſch: S. Prima. 

7. Hebräiſch: S. Oberſekunda: Anfangskurſus. 

8. Geſchichte und Geographie: 3 St. Herbſt, Hilfsb. I. Griechiſche Geſchichte. Wieder⸗ 
holung der a Benfen. Geograph. Wiederholungen: e Länder. Queck. 

9. Mathematik: 4 St. Lieber u. v. Lühmann I u. II. — Wiederholung des geometr. Penſums 
der III. Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen: Gleichungen des erſten Grades mit einer 
und mehreren Unbekannten. Wiederholung der Lehre von den Proportionen. Verwandlung der Figuren; 
Proportionalität und Ahnlichkeit der Figuren. Anwendung der Gleichungen des erſten Grades mit 
einer Unbekannten. Extemporalien und Exercitien. Jahn. 

10. Phyſik: 2 St. Lehrb. wie I. — Grundbegriffe der Chemie. Die allgemeinen Eigen: 
ſchaften der Körper; Lehre von den tropfbar flüſſigen und luftförmigen Körpern. Jahn. 


Gbertertia. Ordinarius: Oberlehrer König. 


1. Religionslehre: 2 St. Bibel. Jaspis, Katech. Porſt, Geſangb. Geſchichte des Reiches 
Gottes im alten Bunde; meſſianiſche Stellen: 4 Pſalmen. Leben Jeſu nach Matth.; Apoſtelgeſchichte. 
— Wiederholung des geſamten Katechismus, insbeſondere des 3. Artikels. Kirchenlieder. König. 

2. Deutſch: 2 St. Hopf u. Paulſiek für III. — Lektüre nach dem Leſebuch; die größeren 
Schillerſchen Balladen. Dazu im Sommer Teile aus Wallenſtein, im Winter Wilhelm Tell. Gramm. 
Wiederholungen. Mitteilungen über Tropen u. Figuren. Das Wichtigſte aus der Metrik. Rezitieren 
von Gedichten. Aufſätze. Brand. 
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3. Latein: 9 St. Ellendt-Seyffert, Grammatik. v. Gruber, Überſetzungsbuch. — Caes. bell. 
civ. I. 24—87. IH, 1—30. 41—55. 58—99. Abſchnitte aus bell. Gall. Abſchluß der Syntax mit 
beſonderer Berückſichtigung der Lehre vom Infinitiv, der orat. oblig. u. der Partizipien. Mündl. u. 


ſchriftl. übungen. Extemporalien und Exereitien. 7 St. König. — Ovid. Metam. ausgewählte Ab⸗ 
ſchnitte, etwa 1400 Verſe. 2 St. S. Brand. W. Kleiſt. 
4. Griechiſch: 7 St. Gramm. von Koch. — Verba in me, unregelmäßige Verba. Abſchluß 


der Formenlehre. Xenoph. Anab. IV u. V. 1—3. Mündl. u. ſchriftl. Übungen. Extemporalien u. 
Exercitien. S. Suecow. W. Große. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Gramm. v. Ploetz. — Gramm. Left. 29—45, teils ergänzt, teils neu 
durchgenommen. Rollin, hommes illustres de Vantiquite. Mündl. u. ſchriftl. Übungen. Extemporalien 
n. Exercitien. Hundt. 

6. Engliſch: S. Prima. 

7. Geſchichte und Geographie: 3 St. Eckertz, Hilfsb. Daniel, Leitf. Debes, Schul-Atlas. 
— Deutſche und brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte von 1555— 1871. Wiederholungen. Geographie 
von Deutſchland. Hahn. 

8. Mathematik: 3 St. Lehrb. wie IIb. — Zerfällung der Aggregate in Faktoren, Addition 
und Subtraktion von Brüchen mit Aggregaten, Lehre von den Potenzen mit ganzen poſitiven Exponenten, 
Ausziehen der Quadratwurzel, Lehre von den Proportionen; Aufgaben nach Bardey. Die Lehre vom 
Inhalt und von der Gleichheit geradliniger Figuren; Konſtruktionsaufgaben. Extemporalien u. 
Excereitien. Guiard. 

9. Naturbeſchreibung: 2 St. Leunis, Leitf. für Botanik. — Lehre vom Bau des menſchl. 
Körpers. Beſchreibung einzelner Gymnospermen und Kryptogamen. überblick über das natürliche 
Syſtem. Beſchreibung ausgewählter Mineralien. Das Wichtigſte aus der Geologie. Guiard. 


Untertertia. Ordinarius: Drd. Lehrer Dr. v. Boltenſtern. 
1. Religionslehre: 2 St. Lehrb. wie IIa. — 12 neue Abſchnitte aus dem alten Teſtament, 
2 Pſalmen. Die Bergpredigt, Gleichniſſe. Wiederholung der bibl. Geſchichte und des Katechismus, 
insbeſ. der 2. Artikel. 3 neue Kirchenlieder. König. 
2. Deutſch: 2 St. Leſebuch wie IIIa. — Lektüre nach dem Leſebuch, hauptſächlich Balladen. 
Mündliche übungen im Auffaſſen und Wiedergeben des Inhalts. Rezitieren von Gedichten. Konjugation 
und Deklination. Aufſätze. Brand. 


3. Latein: 9 St. Lehrb. wie IIIa. — Caesar, bell. Gall. I. II. Ovid Metam. aus IV, 
Vu. VI. — Erweiterung der Syntax, namentl. Modus- u. Tempuslehre. Mündl. u. ſchriftl. Übungen. 
Extemporalien u. Exercitien. v. Bolten ſtern. 

4. Griechiſch: 7 St. Gramm. v. Koch. Elementarb. v. Stier. — Grammatik bis § 51. 


Mündl. u. ſchriftl. Überſetzungsübungen, ſowie Vokabellernen nach Stier. Extemporalien oder Exercitien. 
Brand. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Gramm. v. Ploetz. — Left. 1—38, die letzten in angemeſſener Be- 
ſchränkung. Lektüre aus Rollin, histoire d' Alexandre le Grand. Sonſt wie IIIa. Hundt. 


) 


6. Geſchichte und Geographie: 3 St. Lehrb. wie IIIa. — Deutſche Geſchichte bis 1557 
Wiederholung des Penſums der IV. — Erweiterung der allgemeinen Geographie; Europa außer 
Deutſchland. Hahn. ~ 


> 


7. Mathematik: 3 St. Lehrb. wie Ha. — Die vier Grundrechnungen mit algebraiſchen 
Zahlen; Beiſpiele nach Bardey. Lehre vom Parallelogramm und vom Kreije; leichte Konſtruktions⸗ 
aufgaben. Guiard. 

8. Naturbeſchreibung: 2 St. Leunis, Leitfaden für Botanik und Zoologie. — Beſchreibung 
ſchwierigerer Phanerogamen: Beſtimmungsübungen. Beſchreibung von einzelnen Vertretern niederer 
Tierklaſſen: Überſicht über das Syſtem des Tierreichs. Guiard. 


Quarta. Ordinarius: Drd. Lehrer Hundt. 


1. Religionslehre: 2 St. Bibl. Leſebuch von Schulz u. Klix. — Je 15 bibl. Geſchichten des 
alten und des neuen Teſtaments. Geographie des heiligen Landes. 2 Pſalmen. — 3. Artikel, 3., 
4. u. 5. Hauptſtück mit den Sprüchen. 6 neue Kirchenlieder. S. Succow. W. Brand. 

2. Deutſch: 2 St. Hopf u. Paulſiek für IV. — Proſaiſche und poetiſche Lektüre nach dem 


Leſebuch. Übungen wie in IIIb. Fremdwörter, Wortbildungslehre, zuſammengeſetzter Satz, abhängige 
Rede. Aufſätze. Brand. 

3. Latein: 9 St. Gramm. v. Ellendt-Seyffert. Schönborn, 2. Kurſ. — Die wichtigeren 
ſyntaktiſchen Regeln, namentl. aus der Kaſuslehre. Wiederholungen der Formenlehre. Übungen u. 
Arbeiten wie IIIb. — Nepos 4—7. 16. 22. 23. Ausgewählte Fabeln aus Phaedrus I. Hundt. 

4. Franzöſiſch: 5 St. Elementarbuch v. Ploetz. — Lektion 60—91. Anhang A. 9—15. 
B. 1 12. Lektüre der 37 Anekdoten, Geſpräche und Erzählungen. Mündl. u. schriftl. Übungen. 
Extemporalien u. Exercitien. Hundt. 

5. Geſchichte: 2 St. Jäger, Hilfsb. — Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders. 
Römiſche Geſchichte bis Auguſtus. S. Succow. W. v. Bolten ſtern. 

6. Geographie: 2 St. Daniel, Leitf. Debes, Schul-Atlas. — Allgemeine Geographie und 
die außereuropäiſchen Erdteile. S. Hahn. W. Guiard. 

7. Rechnen. Mathematik: 4 St. Böhme, Rechenh. IV. Lieber u. v. Lühmann J. — Ein⸗ 
fache u. zuſammengeſetzte Regeldetri mit geraden und umgekehrten Verhältniſſen; Zinsrechnung u. Ge- 
ſellſchaftsrechnung. Geometrie nach dem Lehrbuch SS 1—46. S. Guiard. W. Jahn. 

8. Naturbeſchreibung: 2 St. Lehrb. wie Mb. — Beſtimmungsübungen nach dem Syſtem 
von Linné: Vervollſtändigung der Morphologie. Beſchreibung ausgewählter Inſekten, Spinnen u. 
Krebſe. Guiard. 

9. Zeichnen: 2 St. — Flachmuſter u. Ornamente. Zeichnen nach einfachen Holzmodellen. 
Anfänge des perſpektiviſchen Zeichnens. Wüſtemann. 


Guinta. Ordinarius: S. Hilfslehrer Hahn. W. Ord. Lehrer Brand. 

1. Religionslehre: 2 St. Lehrb. wie IV. — 13 bibl. Geſchichten des alten und 15 de 
neuen Teſtaments. Pſalm 121. Bibelkenntnis, Reihenfolge der Bücher. Durchnahme des 1. u. 2. 
Artikels mit den Sprüchen, Lernen des 3. Hauptſt. 7 neue Kirchenlieder. S. Hahn. W. Brand. 

2. Deutſch: 2 St. Hopf u. Paulſiek für V. — Proſaiſche u. poetiſche Lektüre nach dem 
Leſebuch mit Übungen. Interpunktion, zuſammengeſetzter Satz. Diktate, auch Aufſätze. Hahn. 

3, Latein: 9 St. Gramm. v. Ellendt-Seyffert. Schönborn, 1. u. 2. Rurfus. Vokabular von 
Bonnell. — Unregelmäßige Formenlehre und Ergänzung der regelmäßigen. Praktiſche Einübung 
wichtiger ſyntaktiſcher Regeln. Mündl. u. ſchriftl. überſetzung der betr. Sätze und zuſammenhängender 
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Stücke nach Schönborn. Vokabellernen. Exercitien u. Extemporalien. S. Hahn. W. 5 St. Hahn. 
4 St. Queck. 

4. Franzöſiſch: 4 St. Lehrb. wie IV. — Lekt. 1—59 nebſt Vokabeln, Anhang A. 1—8; dazu 
1. und 2. Konjugation gelernt. Diktate, Exereitien, Extemporalien. Brand. 


5. Geographie: 2 St. Lehrb. wie IV. — Europa u. Deutſchland. S. Hahn. W. Guiard. 

6. Geſchichte: 1 St. — 22 biograph. Erzählungen aus der deutſchen und preußiſchen Geſchichte. 
S. Hahn. W. Brand. 

7. Rechnen: 4 St. Böhme, Rechenh. IV. — Rechnen mit gemeinen Brüchen und dezimalen 
Zahlen; Regeldetri; Aufgaben. — Geometriſch-propädeutiſcher Unterricht. Guiard. 

8. Naturbeſchreibung: 2 St. Lehrb. wie IV. Vergleichende Beſchreibung von verwandten 


Pflanzen; Erweiterung der Morphologie. Vergleichende Beſchreibung u. Überſicht über die Klaſſen 
und Ordnung der Wirbeltiere. Guiard. 


9. Schreiben: 2 St. — Deutſche und lateiniſche Schrift. Wüſtemann. 
10. Zeichnen: 2 St. — Einfache Verzierungen und Ornamente, z. T. mit Schraffierung. 


Wüſtemann. 


Serta. Ordinarius: S. Hilfslehrer Suceow. W. Hilfslehrer Hahn. 

1. Religionslehre: 3 St. Lehrb. wie in V. — Je 12 bibliſche Geſchichten des alten und 
neuen Teſtaments. Pſalm 23. Das 1. Hauptſt. mit der Erklärung und den Sprüchen erläutert und 
feſt eingeprägt; das 2. und 3. Hauptſt. ohne Erklärung gelernt. 8 Kirchenlieder. Wüſtemann. 

2. Deutſch: 3 St. Hopf u. Paulſiek für VI. — Proſaiſche und poetiſche Stücke mit 
Übungen im Auffaſſen und Wiedergeben des Inhalts; Memorieren und Deklamieren. Redeteile, 
Präpoſitionen, einfacher Satz. Gramm. Übungen, Niederſchriften, Diktate. S. Succow. W. Hahn. 

3. Latein: 9 St. Gramm. wie V. Schönborn, 1. Kurſus mit Vokabularium von Kühner. 
— Regelmäßige Formenlehre mit den entſprechenden Übungsſtücken des Leſebuchs. Schriftliche Arbeiten. 
Vokabellernen. S. Succow. W. Hahn. 

4. Geographie: 2 St. Lehrb. wie in V. — Heimatskunde. Die 5 Erdteile in einfacher 
Überſicht. Kutſchke. 

5. Geſchichte: 1 St 19 biographiſche Erzählungen aus der griechiſchen und römiſchen 
Geſchichte. Kutſchke. 

6. Rechnen: 4 St. Böhme, Rechenheft II und III. — Repetition der 4 Spezies mit benannten 
und unbenannten Zahlen. Münzen, Maße und Gewichte. Dezimalbrüche, Regeldetri, Vorübungen zur 
Auffaſſung der gemeinen Brüche. Wüſtemann. 


7. Naturbeſchreibung: 2 St. Lehrb. wie in V. -- Beſchreibung einzelner Pflanzen von 
einfachem Bau. Einübung der zur Anwendung kommenden morphologiſchen Termini. Beſchreibung 
einzelner Säugetiere und Vögel. Guiard. 

8. Schreiben: 2 St. — Deutſche und lateiniſche Schrift. Kutſchke. 

9. Zeichnen: 2 St. — Linien, Quadrate und Figuren in denſelben, zum Teil mit Schraffierung. 
Einfache Verzierungen. Wüſtemann. 


Eine Dispenſation von der Teilnahme am Religionsunterricht iſt nicht nachgeſucht worden. 


Vorſchule. Ordinarius: Elementarl. Kutſchke. 
(1 Klaſſe mit 3 Abteilungen.) 

1. Religionslehre: 3 St. Zahn, bibliſche Geſchichte. — 8 Geſchichten des alten und 7 des 
neuen Teſtaments, 5 Kirchenlieder und einzelne Verſe. Die Gebote, 1. u. 2. Artikel. Das Vater 
unſer. Bibelſprüche und kleine Gebete. 

2. Deutſch: 1. Abteil. 13 St. Paulſiek für VII. — Leſeſtücke und Gedichte. Inhaltsangaben, 
Auswendiglernen. Mündl. u. ſchriftl. orthographiſche Übungen, Abſchriften, Niederſchriften, Diktate. 


Einfache Deklinations- und Konjugationsübungen. Interpunktion und vom Satze. — 2. Abteil. 10 St. 
Paulſiek für VIII. Leſeſtücke und Gedichte. Wiedererzählen und Auswendiglernen. Orthographiſche 
Übungen, Abſchriften und leichte Niederſchriften. — 3. Abteil. 9 St. Schreibleſen nach der Fibel von 


Theel. Kleine Gedichte gelernt. 

3. Rechnen: 1. Abteil. 4 St. Böhme, 1. Heft. Rechnen mit benannten und unbenannten 
Zahlen im Raume von 1— 1000 und darüber hinaus. 2. Abteil. 3 St. Wie Abteil. 1 im Raume 
von 1—100. 3. Abteil. 3 St. Desgl. im Raume von 1—20. 

4. Geographiſches nebenher. Das Einfachſte aus der Heimatskunde und allgemeine Vor— 
bereitungen durch Anſchauungsunterricht. 

5. Naturgeſchichtliches 5 naturgeſchichtlichen Leſeſtücke unter Benutzung von Bildern. 

6. Schreiben: In 1. u. 2. Abteil, ift die deutſche und lateiniſche, in der 3. Abteil. die deutſche 
Schrift eingeübt worden. 

7. Singen: Zwei halbe Stunden. Einfache Übungen. Choräle und Volkslieder. Wüſtemann. 

S. Turnen: Zwei halbe Stunden. Spiele und einfache Übungen. Wüſtemaun. 
Bemerkung: Die 3 Abteilungen ſind in den meiſten Stunden räumlich vereinigt und werden für die 

Zeit, wo ſie einzeln nicht unterrichtet werden können, mit Arbeiten beſchäftigt. Die 1. Abteil. 

hat wöchentlich 23 Stunden und 2 Arbeitsſtunden, die 2. u. 3. Abteil. je 20 Stunden. 


Techniſcher Unterricht: Techn. Lehrer Wüſtemann. 
1. Turunen: Sommer: 1. Abteil. VI—IV. 2 St. Einfache Gliederübungen auf und von 


der Stelle, einfache Ordnungs-, Stab- und Gerätübungen. Spiele. — 2. Abteil. IIIb u. Hla. 2 St. 
Erweiterung der Übungen der 1. Abteil. Spiele. — 3. Abteil.: 4 2 St, Frei- und Gerät- 
übungen. Spiele. — Winter: Etwa 50 Schüler aus IIIb—I in 2 Abteilungen je 2 St. zur 


Ausbildung von Vorturnern. 
Dispenſiert waren 10 Schüler, alfo 4%: IIIb 1, IIIa 2, IIb 2, 1 5. 
2 


Geſang: VI. 2 St. Treffübungen. Tonleiter. Choräle u. einſtimmige Volkslieder. — V. 2 St., 
wovon 1 mit VI kombin. Kenntnis der Noten und Tonarten. Choräle. Ein- u. zweiſtimmige Volks⸗ 
lieder. — IV—Illa. 1 St. mit ausgewählten Schülern. Fortſetzung und Erweiterung der früheren 
Übungen, zugleich als Vorbereitung für den gemiſchten Chor. — Gemiſchter Chor: ungef. 70 Schüler 
aus IV—I: 1 St. Wiederholung von Chorälen; Iſtimmige Choräle, liturg. Chöre, Motetten, 3 

3. Zeichnen: fakult. 2 St. S. 28, W. 22 Schüler aus IIIb -I. 1. Stufe: Fortſ. 
Erweiterung der Übungen der IV. — 2. Stufe: Zeichnung nach Holzmodellen, Anwendung = 
Schattens, Übungen im Gebrauche der Estompe an Ornamentzeichnungen. 3. Stufe: Zeichnen von 


Ornamenten auf Tonpapier mit zwei Kreiden; Köpfe, Tiere, Landſchaften. 


— Be 


I. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 

Miniſterialerlaß vom 18. März 1884, mitgeteilt durch Verfügung des Königl. Provinzial- 
Schul⸗Kollegiums vom 15. April 1884 mit der Aufforderung, darüber zu berichten, ob es ratſam er— 
ſcheint, eine ſanitätspolizeiliche Unterſuchung des Waſſers des Anſtaltsbrunnens zu veranlaſſen. — 
Desgl. v. 31. März, mitget. d. Verf. v. 19. April: Es wird den Anſtaltsleitern zur Pflicht gemacht, 
bei der Aufnahme von Schülern, welche andere Anſtalten vorher beſucht haben, beſondere Vorſicht an- 
zuwenden und nötigenfalls über den wirklichen Grund des Schulwechſels Nachforſchungen anzustellen, 
damit der Verbreitung des Verbindungsweſens geſteuert werde. — Desgl. v. 30. Juni, mitget. d. 
Verf. v. 7. Auguſt: 1) Über jeden Selbſtmord oder Selbſtmordverſuch eines Schülers hat der Direktor 
ſofort Anzeige und nach glaubwürdiger Information über die Motive der That, insbeſondere über den 
etwaigen Zuſammenhang derſelben mit Vorgängen der Schule, Bericht zu erſtatten. 2) Über jeden 
Fall von Geiſteskrankheit eines Schülers hat er vertrauliche Anzeige zu machen und womöglich Urſache 
oder Anlaß der Erkrankung anzugeben. — Desgl. v. 14. Juli, mitget. d. Verf. v. 14. Auguſt, ent⸗ 
haltend die allgemeine Verordnung über die Schließung von Schulen bei anſteckenden Krankheiten, nebſt 
Anweiſung zur Verhütung der Übertragung anſteckender Krankheiten durch die Schulen. — Verf. d. 
Königl. Prov.⸗Sch.⸗Koll. v. 1. Dezember, enthaltend die Ferienordnung für 1885: Oſtern: 25. März 
Mittag — 9. April früh. Pfingſten: 22. Mai 4 Uhr — 28. Mai früh. Sommer: 4. Juli 
Mittag — 3. Auguſt früh. Michaelis: 30. September Mittag — 15. Oktober früh. Weih- 
nachten: 22. Dezember 4 Uhr — 6. Januar früh. — Miniſterialerlaß v. 10. November, mitget. d. 
Verf. v. 11. Dezember, betr. die Erholungspauſen zwiſchen den Lehrſtunden und die Zeitdauer der 
häuslichen Arbeit der Schüler: Die Erholungspa ujen an vollen Schultagen dürfen zuſammen 
nicht weniger als 40 und nicht mehr als 45 Minuten dauern: ſie ſind ſo zu verteilen, daß ſämtliche 
Lehrſtunden möglichſt eine gleiche Zeitdauer haben; nach der zweiten Vormittags- und der erſten Nach— 
mittagsſtunde hat eine größere Pauſe einzutreten, in welchen in der Regel alle Schüler die Lehrzimmer 
zu verlaſſen haben und dieſe gelüftet werden. Die häuslichen Arbeiten ſind ſo zu bemeſſen, daß 
ein Schüler mittlerer Begabung täglich in VI 1 Stunde, V 1'/,, IV u. IIIb 2, IIIa u. IIb 2½, IIa u.! 
3 Stunden darauf zu verwenden hat. „Für die vollſtändige Aneignung des durch die Lehrſtunden 
gebotenen Lernſtoffes bildet in den unteren Klaſſen die Beſchäftigung außerhalb der Lektionen die 
ſichernde Ergänzung, in den mittleren und oberen Klaſſen hat dieſelbe den Anfang ſelbſtändigen Arbeitens 
herbeizuführen, zu welchem Befähigung und Neigung geſchaffen zu haben die wichtigſte Mitgift der 
Schule für das Leben iſt.“ — Miniſterialerlaß v. 18. Dezember, mitget. d. Verf. v. 23. Dezember: 
In Veranlaſſung der hundertſten Wiederkehr des Geburtstages von Jakob Grimm mögen die Lehrer 
des Deutſchen in Prima nicht verſäumen, ihren Schülern die wiſſenſchaftliche und nationale Bedeutung 
der Brüder Grimm zu vergegenwärtigen. — Desgl. v. 24. Dezember 1884, mitget. d. Verf. v. 
15. Januar 1885, enthaltend einige Erklärungen und Ergänzungen zur Entlaſſungsprüfungs— 
ordnung v. 27. Mai 1882. — Desgl. v. 7. Januar 1885, mitget. d. Verf. v. 15. Januar, ent⸗ 
haltend die ausführliche Anweiſung zur Einrichtung der im Oſterprogramme zu veröffentlichenden 
Schulnachrichten. — Desgl. v. 17. Januar, mitget. d. Verf. v. 7. Februar, betr. die Verwaltung und 
Reviſion der Lehrer- und Schülerbibliotheken. — Verf. d. Königl. Prov.⸗Sch.⸗Koll. v. 4. Februar 
1885, enthaltend Anordnungen zur Ausführung der Ordnung der Erholungspauſen. — Desgl. 
v. 4. März, betr. die Feier des 400jährigen Geburtstages Dr. Bugenhagens durch einen Schul— 
aktus am 24. Juni er. und Teilnahme an der kirchlichen Feier am 28. cjd. j 
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III. Chronik der Schule. 


Das Schuljahr wurde Donnerſtag den 17. April früh 8 Uhr in der gewöhnlichen Weiſe 
eröffnet. 

An Stelle des als ordentlichen Lehrers an das Königliche Gymnaſium zu Stargard berufenen 
wiſſenſchaftlichen Hilfslehrers Dr. Richter trat der Schulamtskandidat Eruſt Succow. Derſelbe 
ſchied zu Michaelis wieder aus, um eine gleiche Stellung an dem Königlichen Pädagogium zu Putbus 
zu übernehmen. Beiden Herren iſt die Anſtalt für ihre eifrige und erfolgreiche Thätigkeit zu Dank 
verpflichtet. Die Stelle wurde zu Michaelis nicht wieder beſetzt, da die feit 1¼ Jahren notwendig 
gewordene teilweiſe Trennung der Prima wieder aufgehoben werden konnte. 

Zu Michaelis wurde der jeit Oſtern 1883 am Gymnaſium beſchäftigte und mit der Ver 
waltung der letzten ordentlichen Stelle beauftragte Hilfslehrer Paul Guiard definitiv zum ordent— 
lichen Lehrer ernannt und am 21. Oktober auf den Dienſteid durch den Direktor verpflichtet. 

Am 12.— 14. Juni unterzog der Königl. Kommiſſarius Herr Geheimer Regierungs— 
rat Dr. Wehrmann das Gymnaſium nebſt der Vorſchule in allen Klaſſen und Unterrichtsgegen— 
ſtänden, auch in den techniſchen, einer eingehenden Reviſion, ebenſo die Bibliothek und die übrigen 
Sammlungen, ſowie das Archiv. In einer Schlußkonferenz legte der Herr Reviſor ſeine Wahr— 
nehmungen dar und knüpfte daran Winke, Ratſchläge und Weiſungen; er ſprach ſeine Zufriedenheit mit 
der Leitung der Anſtalt, dem Eifer und den Leiſtungen der Lehrer und der Haltung der Schüler in 
freundlichen und wohlwollenden Worten aus. Das Konferenzprotokoll und der Reviſionsbeſcheid wurden 
dem Direktor unter dem 7. Juli zugefertigt. 

Die Sedanfeier beging das Gymnaſium am 2. September vormittags durch einen Feſt— 
aktus in der Aula, bei dem nach Geſängen und Deklamationen von Schülern der Direktor in ſeiner 
Feſtrede das neue deutſche Reich mit dem alten verglich. Am Nachmittage vereinigten ſich die Schüler 
aller Klaſſen mit ihren Lehrern unter ſehr großer Teilnahme des Publikums im Stadtpark und hielten 
dort von 3—4!/, Uhr Turnſpiele ab, nach deren Beendigung der Direktor die Schüler zuſammentreten 
ließ und ein begeiſtert aufgenommenes dreifaches Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Sodann unter 
nahmen einige Klaſſen mit ihren Ordinarien noch kurze Wanderungen, während die übrigen im Stadt— 
park unter Aufſicht der Lehrer bis zum Eintritt der Dunkelheit ſich vergnügten und dann vor dem 
Gymnaſium entlaſſen wurden. 

Die mündliche Entlaſſungsprüfung des Michaelistermins fand am 28. Auguſt unter dem 
Vorſitz des Königl. Kommiſſarius Herrn Geh.-R. Dr. Wehrmann ſtatt; die für reif erklärten 13 Ober- 
primaner wurden am 15. September bei der Morgenandacht durch den Direktor entlaſſen. — Die 
Oſterprüfung wurde am 16. und 17. März d. J. unter dem Vorſitz des Direktors als ſtellver— 
tretenden Königl. Kommiſſarius abgehalten: das Zeugnis der Reife erhielten 12 Oberprimaner, welche 
am 21. März bei dem Feſtaktus zur Feier des Allerhöchſten Geburtstages entlaſſen werden ſollen. 

Vertretungen der Lehrer wegen Krankheit oder ſonſt notwendiger Beurlaubung waren 
ſonſt nur in geringem Maße erforderlich: nur Kollege Brand war wegen Krankheit einige Wochen 
beurlaubt. Als Schöffen fungierten drei Lehrer je einmal. Dr. v. Boltenſtern war als Lieutenant 
der Landwehr vom 16.— 29. Juni zu einer militäriſchen Übung einberufen. 


Statiſtiſche Mitteilungen. 
1. en für das Schuljahr 1884/85. 


A. Symnafiun m. B. Vorſchule. 
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1. Beſtand am 1. Februar 1884. 


2. A gang bis zum Schluß des Schul- 
jahres 1883/84 „ee 


Za. Zugang u Verfegung zu Oſtern 


Za. Zugang durch Aufnahme z Oſtern 
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Frequenz am Anfang des Winter⸗ 
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9. Zugang i im Winterhalbjahr PF 


10. Abgang im Winterhalbjahr Br 


11. Frequenz am 1. Februar 1885 


12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 
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1. Am Anfang des Sommerhalbjahrs 


Am Anfang des Winterhalbjahrs . 
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Zeugnis für den einjährigen Militärdienit haben Se i Oſtern 1884: 15, bis 
T 9 Ser davon ſind zu einem praktiſchen Beruf abgegangen Oſtern keiner, bis Michaelis 6. 


Die 
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3. überſicht über die Abiturienten. 


Reifeprüfung beſtanden im Schuljahre überhaupt 
Michaelis (28. Auguſt) 13, zu Oſtern (16. und 17 


Name 
` y des 


Abiturienten, 


11Ernſt Bohn 

21 Paul Jäger 

3 Fritz Manaſſe 

41 Friedrich Reiſer 
5Ernſt Bröſe 

6 [Kurt Bachmann 
7] Max Herwig 

Sf Paul Radeke 

9f urt Gerſtenberg 


Albert Schlüter 
Paul Schweitzer 
Max Krappe 
Hans Knaack 


Ernſt Brunt 
Fritz Schmidt 


Georg Lazarus 
Johannes Häpp 
Paul Wenzel 
Paul Thurmann 
Paul Lorenz 
Otto Mühlenbeck 
2f Albert Schmidt 
[Max Pagel 


Richard Wentzel 


Paul Manaſſe 


Geburtstag 
und Jahr. 


21. Juli 1866 
2. Febr. 1867 
20. Nov. 1864 
29. Aug. 1865 
20. Juni 1864 
30. Sept. 1863 
25. Dez. 1561 
2. März 1864 
9. Juni 1865 


Jan. 1863 
26. Febr. 1863 
27. Jan. 1866 
Mai 1863 


2. Mai 1866 
5. Juli 1865 
10. Febr. 1863 
1. März 1866 
5. Nov. 1862 

4, Sept. 1564 
25. März 1864 


21. Sept. 1862 


16. Jan. 1864 
9. Jau. 1863 


12. Sept. 1865 


14. März 1566 


i 
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Konfeſſion. 


Geburtsort. 
Dramburg evang. 
[77 [23 
>: jüd. 
Dr evang. 
Labes * 
„ [77 
Poſen 177 
Falkenburg n 


Roſenow bei] „ 
Labes 


Ruhnow n 

Stolp r 

Schilde b. Dr. „ 

N. Beverdied] „ 
b. Neuſtettin 


Dramburg e 
Polzin u 
Berlin jüd. 
Neuwedell evang. 
Rummelsbrg.] „ 
Berlin F 
Birkenhain b.f „ 
Tempelburg 
Temnick bei e 
Nörenberg 
Woitzel b.Lab.] „ 
Werden a. d.! „ 
Ruhr 
Blumenfelde J 
b. Wangerin 
Naugard jüd. 
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. März) 12. 


Oberprimaner, und zwar zu 


Wie lange 


Stand u. Wohnort auf Gewählter 
des Vaters. bief. | in I.] Beruf. 
Gym. 
Glaſermſtr., Dramburg| 9 J.] 2 J. Theologie 
Bäckermſtr., Dramburg| 9 „ 2 „I Theologie 
+ Kaufmann, Berlin 7 M. 2½ „] Jura 
+ Gaſthofsbeſ., Dramb.] 10 J.] 2¼½ % [Theologie 
+ Fleiſchermſtr., Labes | 7, 2½ %] Theologte 
Baumeiſter, Labes 10% % 2½ % [Baufach 
Superintendent, Bublig]| 1 „, 4¼ % Steuerfach 
Rentier, Dramburg Tan)? „] Medizin 
Rittergutsbeſ., Roſenow io „ 2 „Militär 
Schmiedemſt,Ruhnowſ 9 „ 2 „Theologie 
Kaufmann, Stolp Nee „ee 
Rittergutsbeſ., Schilde 10 „ 2 „Militär 
Rittergutsbeſ., daſ. 3¹ 2% 2 „[ Theologie 
| 
Rendant, Dramburg 9% 2 „Theologie 
Superintendent, Bey- 6% 2 „Theologie 
ersdorf b. Pyritz 
Juſtizrat, Charlottenbg.] 3½% 3½ [Medizin 
Kaufmann, Neuwedell [5½%, 2 „Theologie 
1Bäckermſt., Rummelsb.] 1% 3 „I Poſtfach 
Bauuntern., Dramburg 10 1 2 „Medizin 
Rentier, Dramburg 10 „ 2 „Bank 
} 
Altſitzer, Temnick 8% 2 „ Theologie 
+ Landwirt, Wottzel 7 2 2 „Theologie 
＋Baumeiſter, Berlin f 3 „ 2 „ Medizin und 
| Naturwiſſ. 
Rentier, Dramburg Tan)? „] Medizin 
Kaufmann, Naugard 6 „ 2 „Medizin 


Michaelis wurden von der mündlichen Prüfung dispenſiert: Bohn (1), Jäger (2), 
Gerſtenberg (9); chenjo Oſtern: Brunk (14) und Häpp (17). 


Radeke (8) und 


V. Sammlungen von CTehrmitteln. 


1. Die Lehrerbibliothek erhielt folgenden Zuwachs: 

a) Durch Ankauf: Burſian, Geſchichte der clafi. Philologie in Deutſchland. — Caesaris belli 
Gallici libri rec. Holder, — Schmid, Geſchichte der Erziehung 1. Band — Paulſen, Geſchichte des 
gelehrten Unterrichts — Ziller, Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht — Stoy, Eneyklo— 
pädie der Pädagogik — Herbarts Pädagogiſche Schriften von Willmann — Willmann, Didaktik 1. Bd. 


— Frick u. Richter, Lehrproben und Lehrgänge 1. u. 2. Heft — Kehr, Anweiſung zur Behandlung 
deutſcher Leſeſtücke — Kern, Zur Methodik des deutſchen Unterrichts — Bänitz, Der naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterricht — Ritſchl, Die chriſtliche Lehre von der Rechtfertigung und Verſöhnung — 
Duncker, Geſchichte des Alterthums. Neue Folge 1. Bd. — Abel-Simſon, Karl der Große — Dümmler, 


Oſtfränkiſches Reich — Breßlau, Konrad II. — Sodann die Fortſetzungen der Zeitſchrift für Gymnaſial⸗ 
weſen, des Gymnaſiums, des Jahresberichtes von Burſian, der Zeitſchrift für mathem. und naturwiſſ. 
Unterricht von Hoffmann; ferner der Allgemeinen Geſchichte von Oncken, der Weltgeſchichte von Ranke, 
der Eneyklopädie der neueren Geſchichte von Herbſt, der Plautus-Ausgabe von Ritſchl, der Neudrucke 
deutſcher Litteraturwerke des 16. u. 17. Jahrhunderts und der deutſchen Litteraturdenkmale des 18. Jahrh.; 
außerdem mehrere Bände zur Examenbibliothek. 

b) Durch Geſchenke: Baltiſche Studien Jahrg. 1884 von der Geſellſchaft für pommerſche 


Geſchichte — Sleidani commentarii von Herrn Oberlehrer Dr. Schmidt in Stargard — Keit, 
Phraſeologie des Nepos u. Caesar vom Verfaſſer — Deutſche Litteraturzeitung 4. Jahrg. von den 
Herren Prorektor Dr. Kleiſt und Dr. Große — Zeitſchrift für Preuß. Geſchichte und Landeskunde 
20. Jahrg. und Deutſches Litteraturblatt 6. Jahrg. von Herrn Dr. Große — Unſere Zeit Jahrg. 
1883 von Herrn Dr. Jahn — Fleiſchers Deutſche Revue 8. Jahrg. von Herrn Gymnaſiall. Brand. 


Die Sammlung der Programme, welche ſachlich geordnet ſind, iſt dem beſtehenden Programm— 
austauſch gemäß vermehrt worden. Die Programme jedes Jahres zirkulieren bei den Lehrern, ehe ſie 
eingeordnet werden. 

2. Die Schülerbibliothek: 

a) Durch Ankauf: Das Nibelungenlied übertr. v. Junghaus — Henſe, Dichtung des Mittel— 
alters — Krüger-Delius, Vademecum aus Luthers Schriften — Linnig, Bilder zur Geſchichte der 
deutſchen Sprache — Harder, Werden und Wandern unſerer Wörter — Ludwig Uhlands Leben von 
ſeiner Wittwe — Duncker, Die Brüder Grimm — Berndt, Jak. Grimms Leben und Werke — Shakeſpeares 
dramatiſche Werke — Wilh. Müllers Gedichte — Wolff, Rattenfänger von Hameln — Weber, Dreizehn— 
linden — Werner, Der Peter von Danzig — M. K. Haman von Holzhauſen — Ebers, Serapis — 
Vorberg, Der Lutherhof von Gaſtein — Seyffert, Leſeſtücke aus griech. u. latein. Schriftſtellern — 
Euripidis Medea v. Pflugk-Klotz — desgl. v. Wecklein — Weber, Weltgeſchichte 2 Bde. — Hertzberg, 
Griech. Geſchichte — Seemann, Götter und Heroen — Blümner, Das Kunſtgewerbe im Altertum 1. Abt. — 
Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere — Foß, Bilder aus der Karolingerzeit — Petrich, Pommerſche 
Lebens- und Landesbilder IL — Histoire de la guerre de sept ans par Frédéric le Grand — Löſche, 
Ernſt Mor. Arndt — Hiltl, Der franzöſ. Krieg 1870—71 4. Aufl. — Supan, Grundzüge der 
phyſiſchen Erdkunde — Wollheim, Die Fahrt der Vega — Oberländer, Livingſtones Nachfolger — 
Martus, Aſtronomiſche Geographie — Krebs, Die Phyſik im Dienſte der Wiſſenſchaft, der Kunſt u. 
des prakt. Lebens — Hoffmann, Die Weltfahrt des Centurionen — Höcker, Der Sieg des Kreuzes — 
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Pichler, Die Helden der deutſchen Wanderzeit — Wörishöffer, Onnen Viſſer — Ferd. Schmidt, 
Illuſtrierte Geſchichte von Preußen III — Stein, Stella — derf, Schlichte Geſchichten II — Heims, 
Unter der Kriegsflagge des deutſchen Reichs — Oberländer, Von Ozean zu Ozean — Otto, Wunder— 
glaube und Wirklichkeit — Köppen, Wrangel — 3 Bdh. Jugendſchriften von Schupp u. Bonnet. 


b) Durch Geſchenk: Richter, Deutſche Sagen v. Oberſek. A. Wegner. 


3. Die Unterrichtsmittel für Phyſik: 

a) Durch Ankauf: Apparat zum Beweiſe des Mariotteſchen Geſetzes — Apparat zu Chladnis 
Klangfiguren — Ein Paar Stimmgabeln auf Reſonanzkäſtchen — Quinckeſche Interferenzröhre — 
Müllers Apparat für Brechung des Lichtes — Elektroſkop nebſt Kondenſatorplatten — Glasmodell 
einer Saugpumpe — Dornbuſch'ſche Lampe Doppelgebläſe aus grauem Kautſchuk. 


b) Durch Geſchenk: Calorimotor von Herrn Rittmeiſter v. Colmar. 
4. Die Unterrichtsmittel für Naturbeſchreibung: 


a) Durch Ankauf: 5 Skelette: Affe, Katze, Vogel, Frojd, Fiſch — 5 Supplementtafelu zu 
Leutemann eine ausgeſtopfte Schleiereule — ein desgl. Eichelhäher. 


b) Durch Geſchenke: Ein ausgeſtopfter Schreiadler, zwei Gänſeſäger mit Glaskaſten, Schädel 
von Fiſchotter, Edelmarder und Iltis von Herrn Hauptmann v. Brockhauſen auf Mellen — eine Wieſen— 


weihe von Herrn Rittmeiſter v. Colmar — ein Sperber von Herrn Amtsgerichtsrat Kiesler — eine 
Sammlung von Kreuzottern von Herrn Prorektor Dr. Kleiſt — ein Waldkauz, eine Sumpfohreule u. 
ein Fuchsſchädel vom Unterſek. Hollmann — ein Steinkauz vom Obertert. Kiesler — ein Reiher- 


ſchädel vom Obertert. Iffland — Triton palustris u. Triton punctatus vom Untertert. Haſſelmann — 
eine Ringelnatter vom Quint. Hollſtein — eine Kreuzotter u. eine Blindſchleiche vom Quint. Hindenberg. 
5. Die Unterrichtsmittel für Zeichnen, Geſaug und Turnen: 
Koopmann, leicht ſchattierte Köpfe 10 Blätter — Vollweider, Landſchaftsſtudien auf Ton— 
papier 12 Blätter — Studienköpfe in Umriſſen 12 Blätter — Studienköpfe nach der Antike 12 Blätter. 
24 Notenhefte für Tenor und Baß — ein 2. Heft des Sängerhains von Erk und Greef 
geſchenkt vom Primaner Kraft. 
Eine neue Sprungſchnur mit Sandbeutel — 2 kleine Lederbälle — eine Stange mit eiſerner 
Gabel zum Anhängen und Abnehmen der Taue. 


Den verehrten Herren, welche zur Vermehrung unſerer Sammlungen gütigſt beigetragen, ſei 
e ( * ` È b 1 
auch an dieſer Stelle der Dank der Anſtalt ausgeſprochen. 


VI. Stiftungen und Anterſtützungen von Schülern. 


Der jeit Gründung der Schule allmählich angeſammelte Stipendienfond ift auf 2501,23 M. 
angewachſen; bis jetzt find die Zinſen noch dem Kapital zugeſchlagen worden. 

Einzelne Schüler haben auch im Laufe dieſes Jahres Unterſtützung durch Freitiſche, Geld und 
Schulbücher erhalten können. 

Mit dem aufrichtigſten Danke an die freundlichen Geber verbindet der Direktor den Wunſch, 
daß ihm und dem Lehrerkollegium zur Unterſtützung würdiger und bedürftiger Schüler reichlichere 
Mittel zur Verfügung geſtellt werden möchten. 
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VII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


Das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs werden wir am 21. März 
durch einen Aktus in der Aula begehen, wobei der Oberlehrer König die Feſtrede halten wird. Zum 
Schluß der Feier wird die Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor ſtattfinden. 

Zur Bismarckſtiftung übergaben die Schüler der Prima und der beiden Sekunden den 
in einer freiwilligen Sammlung aufgebrachten Betrag von 53,50 M. dem Direktor. Derſelbe über— 
mittelte dieſe Summe nebſt Beiträgen der Lehrer dem Herrn Bürgermeiſter Pförtner zur Weiterbefördrung. 


Das Schuljahr wird am 25. März 11 Uhr geſchloſſen werden. Das neue Schuljahr 
beginnt Donnerſtag den 9. April früh 8 Uhr. Die Aufnahmeprüfung erfolgt Tags vorher, Mittwoch 
den 8. April von vormittags 10 Uhr ab. 


Dramburg, den 20. März 1885. 


Dr. E. Hueck, 


Gymnaſial-Direktor. 


